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es lebe der Friedhof! Mit diesem 

Spruch hat vor Jahren ein Branchenver-

band kreativ für die Leistung seiner Mit-

glieder geworben. Mir gefällt die Idee 

immer noch, denn sie steht für einen 

optimistischen Blick auf unser Gewer-

be, den ich mir gerne bewahren möch-

te. Die Bestattungskultur wird oft totge-

sagt, besteht aber bei allem erkennba-

ren Wandel fort. So lange, wie es Ange-

hörige gibt, denen ein würdevoller Ab-

schied von ihren Verstorbenen wichtig 

ist. Die vielfältigen Produkte des Bestat-

tungsbedarfs sind dabei ebenso von Be-

deutung wie die Dienstleistung des Be-

statters selbst.

Der Verband, dessen Geschäftsführung 

ich zum kommenden Jahr übernehmen 

darf, stellt sich als Teil einer starken Ver-

bändegemeinschaft der deutschen Holz-

industrie diesem Anspruch: Aus dem 

VDZB wird der Bundesverband Bestat-

tungsbedarf. Der neue Name ist Aus-

druck des Selbstbewusstseins der Zulie-

fererbranche als Partner auf Augenhö-

he. Gemeinsam mit dem Bestattungs-

gewerbe müssen wir für diese Kultur 

einstehen und sie dort revitalisieren, 

wo sie verloren zu gehen droht. Die Be-

stattungskultur hat eine vernehmliche 

Stimme verdient! 

Auf diesem Weg wird Bewährtes, wie 

diese Zeitschrift, erhalten bleiben. In ei-

nigen Bereichen muss sich unser Ver-

band neu aufstellen, zum Beispiel in 

der Öffentlichkeitsarbeit und im Inter-

net. Auch beschäftigt uns die Frage, ob 

wir es statt mit einem deutschen nicht 

längst schon mit einem europäischen 

Markt zu tun haben. Darüber erwarten 

wir lebendige Diskussionen mit Ihnen 

als unseren Mitgliedern, geschätzten 

Kunden oder am Thema interessierten 

Journalisten.

Sehr geehrte Damen und Herren,

Editorial Bestattung 12/15

Mehr über den neuen Verband, seine 

Ausrichtung, Strategien und neue 

Schwerpunkte erfahren Sie in der Neu-

jahrsausgabe im Februar. Bis dahin 

wünsche ich Ihnen, auch im Namen 

des Vorstands, erholsame Feiertage und 

einen guten Start in ein gesundes und 

erfolgreiches neues Jahr!

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

Dirk-Uwe Klaas

75

Aus dem VDZB wird der 

Bundesverband Bestattungsbedarf

Dirk-Uwe Klaas ist Hauptgeschäftsführer des 

Hauptverbandes der deutschen Holzindustrie (HDH) 

und von 2016 an Geschäftsführer des Bundes-

verbandes Bestattungsbedarf in Bad Honnef.

Ralf Krings

Donatusstraße 107-109, Halle E 1
50259 Pulheim
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Ein Gesetzesentwurf des Landes 

Baden-Württemberg regelt die 

Anforderungen an den zu erbrin-

genden Nachweis für Grabsteine 

und Grabeinfassungen, die aus fai-

rem Handel stammen und ohne aus-

beuterische Kinderarbeit hergestellt 

wurden. Damit erfolgt eine Präzisie-

rung der bereits bestehenden Vor-

schrift. Das Nachweisverfahren soll 

durch die Gesetzesänderung kon-

kretisiert und abgestuft werden. So 

ist für die Herkunftsländer im Euro-

päischen Wirtschaftsraum und die 

Schweiz kein Nachweis erforderlich. 

Falls die Grabsteine aus anderen Län-

dern stammen, kann ein „bewährtes 

Zertifikat“ oder, falls dies nicht mög-

lich ist, eine Zusicherung des Händ-

lers vorgelegt werden, dass der 

Grabstein nicht durch ausbeuteri-

sche Kinderarbeit hergestellt wurde. 

Diese Regelung ist allerdings nach 

wie vor nicht zwingend. Vielmehr 

heißt es in § 15, Abs. 3: „In Fried-

hofsordnungen ... kann festgelegt 

werden, dass nur Grabsteine und 

Grabeinfassungen verwendet wer-

den dürfen, die nachweislich aus fai-

rem Handel stammen und ohne aus-

beuterische Kinderarbeit im Sinne 

der Konvention 182 der Internatio-

nalen Arbeitsorganisation (ILO) her-

gestellt sind.“ 

Der VDZB hat in einer Stellungnah-

me darauf hingewiesen, dass das 

Ziel der Unterbindung ausbeuteri-

scher Kinderarbeit durch das abge-

stufte Nachweisverfahren (Eigener-

klärung des Händlers) aufgeweicht 

wird, derzeit aber wohl nur so prak-

tikabel ist.

12/15

Das Land Baden-Württemberg 
ändert sein Bestattungsgesetz 
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„Der Bedarf an individuellen Bestat-

tungen ist groß – den Hinterbliebe-

nen werden nur zu wenige Möglich-

keiten angeboten“, sagt Andreas 

Camps, Geschäftsführer des gleich-

namigen Bestattungshauses im 

nordrhein-westfälischen Grefrath. 

Seiner Ansicht nach stagniere die 

Branche, da kaum ein Traditionsun-

ternehmen es wage, neue Wege zu 

gehen. „Dabei muss man einfach 

mal querdenken!“ Damit meint er 

nicht nur seine Kollegen: Friedhöfe 

seien in den sechziger oder siebzi-

ger Jahren gebaut worden und 

längst nicht mehr up to date. Be-

statter haben oftmals nur einen 

Raum, der weit davon entfernt sei, 

den individuellen Ansprüchen von 

Hinterbliebenen zu entsprechen. 

Sein Credo: Komplettlösungen von 

Kaffee bis Kapelle. So kann das Un-

ternehmen auf alle Wünsche, Ge-

schmäcker und Vorlieben eingehen. 

„Aussagen wie ‚Das geht nicht' oder 

‚Das haben wir schon immer so ge-

macht' ziehen heute nicht mehr“, 

weiß der Geschäftsführer. Er stellt 

Hinterbliebenen sechs unterschied-

lich gestaltete Abschiedsräume zur 

Auswahl, zu denen sie während der 

Aufbahrung mit einem eigenen 

Schlüssel jederzeit Zugang haben. 

„Uns ist die Verabschiedung beson-

ders wichtig. Wir ermuntern die An-

gehörigen auch dazu, Grabbeiga-

ben mitzugeben. Dies ist für viele 

ein Ansporn, die Berührungsängste 

zu überwinden, noch einmal zu 

kommen und sich zu verabschieden. 

Trauer braucht Raum und Platz in 

unserer Gesellschaft.“

Individualität braucht Transparenz

Geht es um den persönlichen Rah-

men der Trauerfeier, lässt er Ange-

hörige auch ausgefallene Wünsche 

äußern. Wichtig hierbei: die Kosten-

transparenz. Nach Camps' Erfah-

rung ist es Angehörigen jedoch 

durchaus bewusst, dass es Geld kos-

tet, einen Chor zu engagieren oder 

einen Flügel in die Trauerhalle zu 

transportieren. Alternativ spiele 

man eben Musik von einer Festplat-

te oder dem Smartphone eines An-

gehörigen ab. 

Laut Andreas Camps verschweigen 

viele Bestatter die Vielfalt an Mög-

lichkeiten aus Angst vor dem Auf-

wand. Auch müsse man sich neuen 

Kooperationen öffnen – sei es mit 

Verwaltungen, Behörden, Dienstleis-

 „Das letzte Kleid“ darf auch 

etwas kosten

„Wenn ich an die Entwicklung des 

Bestattungshauses Camps denke – 

von den Anfängen bis heute –, hät-

ten viele sicher einen solchen Schritt 

nicht gewagt“, sagt der Unterneh-

mer. Doch er ist überzeugt: „Das hat 

nichts mit einer Größe zu tun, son-

dern mit Mut und Visionen. Wenn 

ich ein Schiff ziellos fahre, dann 

komme ich nie auf Kurs.“ Sein Kurs 

ist ganz klar: alles aus einer Hand an-

zubieten. So druckt das Unterneh-

men auch Trauerkarten. Auch das 

Catering ist Teil des Bestattungshau-

ses, zu dem sogar Kaffeeräume in 

unterschiedlichen Größen gehören. 

Individualität lässt sich hier bis zur 

Serviettenfarbe herunter deklinie-

ren. Zu einem individuellen Angebot 

zählen nach Andreas Camps' An-

sicht ganz klar auch Särge und Ur-

nen. „Der Sarg ist das letzte Kleid.“ 

Auch hier gelte es, den Angehöri-

gen eine Auswahl anzubieten und 

nicht vor lauter Angst vor der Preis-

diskussion gleich auf das schlichtes-

te Modell zu verweisen. „Auch hoch-

wertige Holzsärge dürfen kremiert 

werden.“ Andreas Camps stellt eine 

Vielzahl von Särgen und Urnen per-

manent aus. So sei für jeden Ge-

schmack und Geldbeutel etwas da-

bei. Ähnliches gilt für das Bestat-

tungsfahrzeug. Wer direkt vor der 

Wahl zwischen Limousine und VW-

Bus stehe, wähle eher die Limousi-

ne. Bei diesem vielfältigen Angebot 

sei es wichtig, ein Gesamtkonzept 

tern oder Kollegen. Um Synergien 

mit der Stadt zu schaffen, über-

nimmt der Bestatter in einer Public 

Private Partnership teilweise auch 

die Aufgaben der Gemeinde. 

„Durch die enge Zusammenarbeit 

mit der öffentlichen Hand entsteht 

eine Atmosphäre des gemeinschaft-

lichen Querdenkens, von der alle Sei-

ten profitieren.“ Er bietet der Ge-

meinde die Abschiedsräume an und 

hat ihre alte Kapelle übernommen, 

in die er gerade ein Kolumbarium in-

tegriert, das im März 2016 fertigge-

stellt werden soll. Einige Plätze im 

Kolumbarium seien bereits jetzt re-

serviert. „So haben wir für alle ge-

meinsam eine gute Lösung gefun-

den und arbeiten eng zusammen. 

Meine Kunden profitieren von die-

ser Partnerschaft zum Beispiel inso-

fern, als auch samstags bestattet 

werden kann.“ 

Individuelle Bestattungen: 
Verkaufsargument 
und Alleinstellungsmerkmal

111

Eine Diamantbestattung, ein selbst gestalteter Sarg, ein Motorrad-Konvoi zum 
Friedhof oder eine besondere Trauerrede an einem ungewöhnlichen Ort – wenn 
es um individuelle Bestattungen geht, gibt es kaum noch etwas, das es nicht gibt. 
Doch individuell muss nicht immer außergewöhnlich, aufsehenerregend und 
kostspielig bedeuten. Institute, die mit persönlichen Bestattungen werben, 
wollen sich oft einfach von der Entsorgungsmentalität distanzieren. 
Wie das erfolgreich gelingt, zeigen zwei Beispiele. 
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Andreas Camps, Geschäftsführer
des Bestattungshauses Camps
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Vom Cafè bis zur Kapelle:
Andreas Camps bietet
komplette Lösungen an
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den und arbeiten eng zusammen. 
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Individuelle Bestattungen: 
Verkaufsargument 
und Alleinstellungsmerkmal

111

Eine Diamantbestattung, ein selbst gestalteter Sarg, ein Motorrad-Konvoi zum 
Friedhof oder eine besondere Trauerrede an einem ungewöhnlichen Ort – wenn 
es um individuelle Bestattungen geht, gibt es kaum noch etwas, das es nicht gibt. 
Doch individuell muss nicht immer außergewöhnlich, aufsehenerregend und 
kostspielig bedeuten. Institute, die mit persönlichen Bestattungen werben, 
wollen sich oft einfach von der Entsorgungsmentalität distanzieren. 
Wie das erfolgreich gelingt, zeigen zwei Beispiele. 

10
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Andreas Camps, Geschäftsführer
des Bestattungshauses Camps
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Vom Cafè bis zur Kapelle:
Andreas Camps bietet
komplette Lösungen an
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chermaßen für eine individuelle Be-

malung wie auch für eine Dekorati-

on mit Blumen oder persönlichen 

Gegenständen eignet. „Die meisten 

Kunden haben gar keine großen Vor-

stellungen, wie der Sarg sein soll, 

oder wünschen sich gerade einen 

unbehandelten, schlichten Sarg. Für 

andere Kunden ist der Sarg wichtig. 

In solchen Fällen nehmen wir uns 

dann auch die Zeit, dass er genau 

ihren Vorstellungen entspricht.“ 

Bei memento hat jeder Kunde einen 

Hauptansprechpartner – von der Be-

ratung über die Totenfürsorge bis 

zur Trauerfeier. Dies sei von Bedeu-

tung, um feine Nuancen wahrzu-

nehmen und herauszufinden, wel-

che Produkte und Rituale passend 

sind. Die Zugehörigen sind auch 

immer eingeladen, sich einzubrin-

gen, mitzumachen und selbst zu ge-

stalten, denn Trauer ist ein Lernpro-

zess. Häufig sind es Angehörige jün-

gerer Menschen, etwa von Suizid- 

oder Unfallopfern, die sich an me-

mento wenden. „Geht es um ein 

persönliches Abschiedsritual, lassen 

wir die Menschen erst einmal erzäh-

len, was ihnen wichtig ist, wer zur 

Trauerfeier kommen wird und wel-

Individualität: 

kein Großstadtphänomen

Apropos traditionell: Obgleich me-

mento in der Hauptstadt angesie-

delt ist, sei die Arbeit in manchen 

Aspekten gar nicht so weit von den 

ländlichen Bestattern entfernt, sagt 

Möllers. Denn die Entwicklung zu 

den relativ großen Bestatterbetrie-

ben mit einer Arbeitsteilung in Bera-

ter, Trauerfeierdienst und Fahrer ist 

eher etwas Großstädtisches. Die 

Hausaufbahrung und Begleitung 

aus einer Hand hingegen ist vor 

allem im ländlichen Raum zu finden. 

So haben auch „jung“ und „alterna-

tiv“ nicht zwangsläufig etwas mitei-

nander zu tun. Jan Möllers hat be-

reits im Alter von 25 Jahren ange-

fangen, als Bestatter zu arbeiten, 

seine Kollegin war bis 40 in einem 

Anwaltsbüro beschäftigt. Es gibt be-

reits die ersten alternativen Fami-

lienbetriebe, die meisten sind je-

doch Quereinsteiger, denn als Tradi-

tionsbetrieb seine Strategie und sein 

Marketing komplett zu verändern, 

dazu gehört Mut. 

Jan Möllers hat den Eindruck, dass 

der Tod in den letzten Jahren ein 

wenig zurück ins Leben gefunden 

hat. Diese Entwicklung und die Ver-

änderungen im Bestattungsbereich 

bedingen einander. Möllers führt sie 

vor allem auf die Hospizbewegung, 

die Organisationen verwaister Eltern 

und die Aids-Solidaritätsbewegung 

zurück – vielfach Menschen, die mit-

ten im Leben stehen und unterei-

nander gut vernetzt sind. Individu-

alität bedeutet für ihn, dazu beizu-

tragen, Sterben, Abschiednehmen 

und Trauern als zentrale Lebenspro-

zesse besser zu begreifen. „Trauer 

braucht Begleitung, aber vor allem 

braucht Trauer Selbstbestimmung, 

die wir durch unsere Arbeit unter-

stützen.“ 

Zuhören – beraten – verkaufen 

Wie diese beiden unterschiedlichen 

Beispiele zeigen, ist Individualität 

ein dehnbarer Begriff. Jeder Bestat-

ter hat seine eigenen Schwerpunkte, 

Prioritäten und Kompetenzen und 

spricht damit auch eine ganz be-

stimmte Klientel an – vorausgesetzt, 

er nutzt diese Kompetenzen auch 

kommunikativ als Alleinstellungs-

merkmal. Fest steht: Die 08/15-

Bestattung ist kein Zukunftsmodell. 

Wer heute im Wettbewerb bestehen 

will, sollte sich an Kundenwünschen 

und nicht an seiner vermeintlich be-

währten Routine orientieren. Indivi-

duell bestatten bedeutet: Kunden 

zuhören und ihnen unterschiedliche 

Möglichkeiten aufzeigen, sei es bei 

der Aufbahrung, der Abschiednah-

me, bei Ritualen oder bei der Aus-

wahl des Sarges oder der Urne. 

Einige Hinterbliebene wollen so viel 

wie möglich selbst gestalten, wäh-

rend andere ein Rundum-sorglos-

Paket bevorzugen. Individualität be-

deutet Mut, einerseits die ausgetre-

tenen Pfade zu verlassen und sich 

den eigenen Stärken und Schwä-

chen zu stellen, andererseits zu ver-

kaufen und einen Mehraufwand für 

die Beratung in Kauf zu nehmen. 

che Bedürfnisse berücksichtigt wer-

den müssen“, erläutert Jan Möllers. 

„Wir suchen dann einen Ansatz-

punkt. Das kann zum Beispiel ein 

Material sein wie etwa Steine oder 

Federn. Es kann aber auch ein über-

geordnetes Thema sein, wie die Ba-

lance und das Nebeneinander von 

Loslassen und Bindung über den 

Tod hinaus.“ Grundsätzlich sei bei 

der Umsetzung weniger oft mehr, 

und die eingesetzten Mittel oder 

Symbole sollten Raum haben zu wir-

ken und nicht zu exotisch sein. 

Schließlich gehe es nicht um ein 

Event, sondern um einen persönli-

chen Abschied. „Menschen wissen 

von sich aus, wie sie am besten Ab-

schied nehmen.“ Die Aufgabe der 

Bestatterinnen und Bestatter ist in 

den Augen der mementos, „nur“ zu 

ermutigen, zu beraten und verläss-

lich in der Umsetzung zu sein; „den 

Rücken freizuhalten, ohne den Zuge-

hörigen ihren Abschied aus der 

Hand zu nehmen“. Das ist leicht ge-

sagt und im Alltag immer wieder 

eine Herausforderung. Hilfreich sei 

eine grundsätzlich vertrauensvolle 

und zugewandte Haltung den Kun-

den gegenüber, um den ganzen 

Menschen in seinem sozialen Sys-

tem wahrzunehmen, wertzuschät-

zen und zu begleiten. Eine kirchliche 

Bestattung könne genauso persön-

lich sein wie eine selbst gestaltete, 

denn individuell heiße nicht hip, 

cool und bunt, sondern könne auch 

traditionell bedeuten. 

12/15

zu verfolgen, das eine würdige Form 

des Abschieds auch gestalterisch 

ausdrücke und innerhalb dessen alle 

Bereiche der Bestattung stimmig in-

einandergreifen. 

Zwischen Coach und Eventplaner

Ein etwas anderes Verständnis von 

Individualität hat memento Bestat-

tungen in Berlin. Das Unternehmen 

gehört zu den „alternativen“ Bestat-

tern. Das memento-Team, beste-

hend aus Jan S. Möllers, Gabriele 

Kohn und Judith Giese, findet diese 

Bezeichnung jedoch irreführend. 

„Wir sagen lieber ‚persönlich', denn 

es geht um den Einzelnen“, sagt Jan 

Möllers. Viele Bestatter verstehen 

sich als Kaufleute mit zusätzlichem 

Serviceangebot oder als Handwer-

ker. „Wir individuellen Bestatter sind 

eher Dienstleister, Berater und Be-

gleiter, die aber auch Produkte ent-

wickeln“, so Möllers, der sich selbst 

in einer Position zwischen Coach 

und Eventplaner ansiedelt. „Der 

Kern meiner Arbeit ist es, Leuten in 

einer elementar verunsichernden 

Umbruchsituation beizustehen, sie 

zu entlasten und ihnen eine Orien-

tierung und einen Beratungsrahmen 

zu bieten.“ 

Möllers spricht sich für eine Vielfalt 

der Bestatter aus. memento sei eher 

beratungs- als produktorientiert. So 

gibt es auch keine Sargausstellung; 

Jan Möllers und seine Geschäfts-

partnerinnen verkaufen vielmehr in 

bis zu 80 Prozent der Fälle dasselbe 

schlichte Sargmodell: einen unbe-

handelten Kiefernsarg, der sich glei-

Das Team von memento Bestattungen, Berlin

©memento Bestattungen

www.memento-bestattungen.de
www.bestattungshaus-camps.de
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Verus Unternehmensberatung – 
der Bestattermakler

Seit zwölf Jahren ist die Verus Unter-

nehmensberatung eine fest etablier-

te Größe, wenn es um die Nachfol-

geberatung geht. Als Bestattermak-

ler bekannt, begleitet Verus Verkäufe 

und Käufe von Bestattungsbetrieben 

in Deutschland und Österreich. Das 

Ziel von Geschäftsführer Dr. Stefan 

Schreyger: Seniorbestattern eine aus-

kömmliche Zeit nach dem Verkauf 

zu sichern, Juniorbestattern zu 

einem nachhaltig erfolgreichen Start 

im neuen Unternehmen zu verhelfen 

oder bestehenden Instituten durch 

Zukauf eine erfolgreiche Expansion 

zu ermöglichen. 

Hierbei baut Verus auf jahrelange 

Erfahrung und Expertise in den Kern-

bereichen Unternehmensbewertung, 

Finanzierung und Unternehmensver-

kauf. Als Makler arbeitet Verus rein 

erfolgsorientiert. Der Vorteil gegen-

über Wettbewerbern: eine tiefe Bran-

chenkenntnis, die ausschließliche 

Spezialisierung auf Nachfolgerege-

lungen für Bestattungsinstitute und 

der branchenweit einmalige Service 

aus einer Hand. 

Oft findet das Erstgespräch schon 

Jahre vor der eigentlichen Geschäfts-

übergabe statt, angeregt etwa durch 

eine Diskussion mit den Kindern, die 

die Familientradition nicht weiter-

führen wollen, eine Krankheit oder 

ein Gespräch mit Verus auf einer 

Bestattermesse. Vor Ort klärt Verus 

zunächst die finanziellen Möglichkei-

ten: Kommt auch eine Verpachtung 

in Frage? Wären Raten- oder Renten-

zahlung eine Option, oder bevorzugt 

der Verkäufer eine Einmalzahlung? 

Im Anschluss wird der Unterneh-

menswert professionell ermittelt und 

dem Unternehmer präsentiert. Auf 

dieser Basis einigt sich Verus mit 

dem Verkäufer auf einen Angebots-

preis und erstellt ein Exposé. Nun 

wird entschieden, wer für einen 

Kauf infrage kommt. Verus führt 

eine Liste mit Interessenten – oft 

junge Existenzgründer, die sich bei 

Verus registriert haben. Auch Bestat-

tungsbetriebe im Umkreis, die sich 

vergrößern wollen, lassen sich regi-

strieren. Jeder der von Verus ausge-

wählten Interessenten muss eine Ver-

schwiegenheitserklärung unter-

schreiben, bevor ihre Namen dem 

künftigen Verkäufer zur Auswahl vor-

gelegt werden. Dieser wiederum 

gibt fünf Unternehmen per Unter-

schrift frei. So wissen alle Parteien, 

wer eingeweiht ist.

Nachdem der Verkäufer eine Aus-

wahl getroffen hat, wechselt Verus 

die Seiten und kümmert sich um die 

Finanzierung, erstellt Businesspläne 

und begleitet Interessenten zu Bank-

terminen. In der Regel muss zusätz-

lich eine Bürgschaftsbank einge-

schaltet werden, bevor das Finanzie-

rungspaket geschnürt werden kann. 

Kommt es zum Kaufvertrag, haben 

beide Parteien die Option, ihre 

Rechtsanwälte zu konsultieren oder 

aber auf den bewährten Anwalt von 

Verus zu vertrauen, der einen für 

beide Parteien akzeptablen Kaufver-

trag verhandelt. Auch nach dem 

Übernahmestichtag können Kunden 

auf Verus zählen: Dr. Schreyger und 

sein Team stehen ihnen auch im 

Anschluss an den Kauf noch bera-

tend zur Seite. 

 

10 Dinge, die man tun sollte

1.   Klärung innerhalb der Familie herbeiführen

2.   Klarheit über persönliche Ziele erlangen

3.   Eigene Altersversorgung regeln

4.   Frühestmöglich Überblick verschaffen

5.   Separates Rechnungswesen für Bestattungs-

     bereich einführen (bei Verbund mit Schreinerei)

6.   Personelle Kontinuität über die Übergabe 

     hinaus sicherstellen

7.   Zurücknahme der eigenen Person 

     im Tagesgeschäft

8.   Kontinuität der vier „Wertträger“ sichern – 

     Firma (Name), Telefonnummer, Standort, 

     Internetdomain

9.   Professionelle Unterstützung in 

     Anspruch nehmen

10. Hobbys für den Ruhestand suchen!

Dr. Stefan Schreyger, Geschäftsführer der
Verus Unternehmensberatung

10 Dinge, die man lassen sollte

1.    Investitionsstau entstehen lassen

2.    Stille Reserven entstehen lassen

3.    Unüberlegter Rechtsformwechsel

4.    Luxuriöser Ausbau der Immobilie

5.    Verkauf nur wegen Renten-

      anwartschaft aufschieben

6.    Falsche Preisvorstellungen

7.    Einengung auf idealen Käufer 

      („das junge Bestatterehepaar“)

8.    Übergabe „nebenbei“ erledigen

9.    Unbedingt einen Favoriten zum Zuge 

      kommen lassen – koste es, was es wolle

10.  Unter Zeitdruck verkaufen – 

      Verkauf zu spät starten

Tipps für die Nachfolgeplanung:

BestattungUnternehmen 12/15

www.verus-
unternehmensberatung.de
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10 Dinge, die man tun sollte

1.   Klärung innerhalb der Familie herbeiführen

2.   Klarheit über persönliche Ziele erlangen

3.   Eigene Altersversorgung regeln

4.   Frühestmöglich Überblick verschaffen

5.   Separates Rechnungswesen für Bestattungs-

     bereich einführen (bei Verbund mit Schreinerei)

6.   Personelle Kontinuität über die Übergabe 

     hinaus sicherstellen

7.   Zurücknahme der eigenen Person 

     im Tagesgeschäft

8.   Kontinuität der vier „Wertträger“ sichern – 

     Firma (Name), Telefonnummer, Standort, 

     Internetdomain

9.   Professionelle Unterstützung in 

     Anspruch nehmen

10. Hobbys für den Ruhestand suchen!

Dr. Stefan Schreyger, Geschäftsführer der
Verus Unternehmensberatung

10 Dinge, die man lassen sollte

1.    Investitionsstau entstehen lassen

2.    Stille Reserven entstehen lassen

3.    Unüberlegter Rechtsformwechsel

4.    Luxuriöser Ausbau der Immobilie

5.    Verkauf nur wegen Renten-

      anwartschaft aufschieben

6.    Falsche Preisvorstellungen

7.    Einengung auf idealen Käufer 

      („das junge Bestatterehepaar“)

8.    Übergabe „nebenbei“ erledigen

9.    Unbedingt einen Favoriten zum Zuge 

      kommen lassen – koste es, was es wolle

10.  Unter Zeitdruck verkaufen – 

      Verkauf zu spät starten

Tipps für die Nachfolgeplanung:

BestattungUnternehmen 12/15

www.verus-
unternehmensberatung.de
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In den zahlreichen Berichten zu 

sozialen Netzwerken im Internet 

wird ein wichtiger Teil der Nutzer 

häufig komplett ausgeblendet: die 

Trauergemeinschaften. Den Nutzen 

und die Tücken von Facebook und 

Co. kennt inzwischen jeder, aber 

dass sich auch Trauernde zuneh-

mend auf speziellen Online-Platt-

formen austauschen und gemein-

sam die Erinnerung an Verstorbene 

bewahren möchten, findet bisher 

nur wenig Beachtung. Dabei sind 

gerade hier die Möglichkeiten des 

Internets ein Segen: Familie und 

Freunde legen in einem Gedenkpor-

tal, auch virtueller Friedhof 

genannt, eine persönliche Gedenk-

seite für einen Verstorbenen an, 

eine Plattform für Trauernde, die 

Trost im Austausch mit anderen 

suchen und oft auch finden, indem 

sie den Verstorbenen ehren und sich 

auch noch lange nach dem Todesfall 

an ihn erinnern. Während früher die 

gemeinsame Trauer meist mit dem 

Kaffee nach der Beisetzung endete, 

wird sie heute im Anschluss an die 

Bestattung mit einer Gedenkseite 

öffentlich weiter zelebriert und 

steht auch Angehörigen und Trau-

ernden zur Verfügung, die beispiels-

weise im Ausland leben oder nicht 

an der Trauerfeier teilnehmen konn-

ten.

Bei dem Versuch, virtuelle Friedhöfe 

zu kategorisieren, stößt man schnell 

Online-Gedenkportale: 
Die Trauer wird öffentlich

auf Hindernisse: Die Funktionalitä-

ten variieren stark, statistische Erhe-

bungen zum Nutzungsverhalten lie-

gen faktisch noch nicht vor, vieles 

kann bislang nur geschätzt werden. 

Trotzdem lohnt es sich, einen Blick 

auf die wesentlichen Unterschei-

dungsmerkmale zu werfen, zu eru-

ieren, welche Zielgruppe sie anspre-

chen, wie sie sich finanzieren und 

wem sie nutzen.

Der virtuelle Friedhof ist schon 20 

Jahre alt

Der erste „World Wide Cemetery“ 

ging bereits 1995 online: Der Kana-

dier Michael Stanley Kibbee aus 

Toronto entwickelte das erste Onli-

ne-Gedenkportal im Bewusstsein 

des eigenen bevorstehenden Todes. 

Als er 1997 mit 33 Jahren an Krebs 

verstarb, waren allerdings schon 92 

Personen vor ihm auf www.cemete-

ry.org verewigt. Das Portal besteht 

heute noch, und unzählige weitere 

sind seitdem dazugekommen. Stets 

richten sich die Portale an die Trau-

ergemeinschaft, manchmal schauen 

auch Menschen vorbei, die einfach 

nur neugierig sind, wer wann unter 

welchen Umständen aus dem Leben 

schied. 

Ein Vorreiter in Deutschland sind die 

Zeitungsverlage, die schon seit Jah-

ren ihre lokalen Traueranzeigen aus 

den Printausgaben in Online-

Gedenkportale stellen, um Leser an 

sich zu binden und über parallel 

geschaltete Werbeanzeigen zusätzli-

che Einnahmen zu generieren. Diese 

Portale erfreuen sich oft eines regen 

Zulaufs und sind für die Verlage 

recht lukrativ. Inzwischen haben 

sich Unternehmen wie die VRS 

Media darauf spezialisiert, neben 

thematischen Portalen zu Geburt 

oder Hochzeit auch Gedenkportale 

für die Verlage einzurichten. Ange-

sichts einer schrumpfenden Leser-

schaft von Printmedien ist die 

Zukunft dieser Zeitungsportale und 

somit auch der Traueranzeigen-

Gedenkseiten ungewiss. Was pas-

siert etwa mit dem Portal einer ein-

gestellten Zeitung?

Auf dem Vormarsch sind reine 

Gedenkportalseiten. So verzeichnet 

www.gedenkseiten.de bereits vier 

Jahre nach dem Start nach eigenen 

Angaben über 30 Millionen Seiten-

aufrufe, rund 16.000 Gedenkseiten 

und fast 1 Million Gedenkkerzen, 

die virtuell angezündet werden kön-

nen. Das Portal www.strassederbe-

sten.de ging schon 2007 ans Netz 

und nennt auf der Seite 70 Millio-

nen Besucher, 24.000 Gedenkseiten 

und 9 Millionen angezündete Ker-

zen. Bei diesen eindrucksvollen Zah-

len ist es natürlich interessant, wel-

che Geschäftsmodelle sich hinter 

den Portalen verbergen. 

Finanzierung 

und Funktionen

Viele Portale stellen 

eine kostenfreie 

Basisversion bereit, 

die meist nur eine 

einfache Gedenksei-

te mit dem Namen 

und den Lebensdaten des Verstor-

benen sowie eine Kondolenzfunkti-

on umfasst. Dabei wird in der Regel 

Werbung für Bestatter, Sterbegeld-

versicherungen, Floristen, Trauermu-

sik, Anwälte und andere thematisch 

passende Dienstleister und Produkte 

eingeblendet, manchmal auch für 

thematisch weiter entfernte Ange-

bote wie Reisen, Mode oder Com-

puter. Eine kostenpflichtige Premi-

umversion ist meist werbefrei und 

bietet einen deutlich erweiterten 

Funktionsumfang – zum Beispiel kos-

tenlose Kerzen, einen größeren 

Gestaltungsspielraum für die 

Gedenkseite, mehr Fotos, zusätzlich 

Videos oder Hintergrundmusik. 

Auch der Passwortschutz zählt häu-

fig dazu.

Einige Anbieter ohne „Grundge-

bühr“ unterscheiden zwischen kos-

tenlosen Kerzen, die nach kurzer 

Zeit erlöschen, und kostenpflichti-

gen Kerzen, die länger oder 

sogar dauerhaft brennen, vielsei-

tig gestaltet werden können 

und/oder völlig werbefrei sind. 

Bei www.viternity.org kostet die 

Anteilnahme in Form einer dau-

erhaft brennenden Gedenkkerze 

beispielsweise 50 Euro. Weitere 

Extraeinnahmen bringen manch-

mal symbolisch abgelegte 

Gedenksteine, Blumen und klei-

ne Geschenke oder aber die Hilfe 

der Betreiber bei der Seitenge-

staltung, der Bildbearbeitung 

oder dem Daten-Upload.

Zusätzliche Anreize für den 

Besuch der Portale sollen Ratge-

ber oder auch Trauerchats bie-

ten, besonders bei amerikani-

schen Anbietern sind zudem 

Spendenaufrufe üblich. Den 

wahrscheinlich größten Funk-

tionsumfang in Deutschland bie-

tet derzeit www.stayalive.com: 

Neben Kondolenzen, Fotos, 

Videos, Musik und Vita können 

hier auch ein Stammbaum und 

sogar Rezepte eingestellt und Doku-

mente aufbewahrt werden. Im 

Gedenkportal e-memoria.de gibt es 

neben der kostenlosen Gedenkseite 

für ein Jahr auch eine kostenpflichti-

ge Premiumseite mit einer Laufzeit 

von einem bis zehn Jahren – QR-

Code-Plakette aus Edelstahl für das 

Grab inklusive. Diese ermöglicht es 

Friedhofbesuchern, mit dem 

Smartphone die Gedenkseite des 

Verstorbenen aufzurufen und mehr 

über ihn zu erfahren. Die Version für 

zehn Jahre schlägt allerdings mit 

199 Euro zu Buche. Die Firma Aspe-

tos bietet einen vergleichbaren Ser-

vice für 139 Euro an.

Persönlichkeitsrechte

Die meisten Gedenkseiten stehen 

jedem Besucher im Netz offen, nur 

wenige sind passwortgeschützt 

oder haben zumindest einge-

schränkte Nutzungsrechte. Die Mög-

lichkeit, eine Gedenkkerze anzuzün-
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den oder zu kondolieren, steht bei 

fast allen Portalen sämtlichen Besu-

chern offen. 

Aus Sicherheitsgründen bieten die 

meisten Portale an, Verstöße zu mel-

den oder Beiträge zu löschen. Man-

che Anbieter verknüpfen die 

Zugangsbeschränkungen mit einem 

Premiumangebot. Hier kostet Privat-

sphäre also extra. Allerdings ist in 

der Regel nicht davon auszugehen, 

dass der Auftraggeber einer 

Gedenkseite die Öffentlichkeit 

scheut, denn er möchte ja gerade 

mit vielen anderen die Erinnerungen 

teilen. Bei einigen Gedenkportalen 

kann man daher Gedenkseiten auch 

direkt auf Facebook veröffentlichen. 

Laut einer Untersuchung von Oliver 

Schmid, dem Betreiber von 

www.gedenkseiten.de, wünschen 

sich nur 6 Prozent eine passwortge-

schützte, nicht öffentlich einsehbare 

Gedenkseite, 94 Prozent dagegen 

wollen keine Zugangsbeschränkung. 

Der richtige Anbieter für etwas 

öffentlichkeitsscheuere Trauernde ist 

www.ingedenken.de. Auf dieser wer-

befreien Plattform kostet die Ge-

denkseite immerhin 98 Euro pro 

Jahr, dafür können hier dank Pass-

wortschutz und hohen Sicherheits-

einstellungen wirklich nur einge-

weihte Freunde und Verwandte eine 

Gedenkseite ansehen und mitgestal-

ten.

Stilfragen und Etikette

Wer sich auf Gedenkseiten 

umschaut, wird über die Bandbreite 

der Einträge staunen: Vom kurzen 

„R.I.P.“ bis zum seitenlangen 

Lamento ist alles dabei. Wie überall 

im Netz herrscht auch hier eine sti-

listische Freiheit, die im starken Kon-

trast zur häufig floskelartigen Spra-

che der guten alten handschriftli-

chen Kondolenzbriefe steht. Selbst 

die Orthographie und eine korrekte 

Grammatik werden mitunter außer 

Acht gelassen. Sprachlich versierten 

Lesern mag dies ein Dorn im Auge 

sein, allen anderen scheint es 

zumeist gleichgültig zu sein. Viel 

wichtiger schließlich ist das zum 

Ausdruck gebrachte Mitgefühl und 

die Chance, seinen Gedanken ein-

fach freien Lauf zu lassen, unzen-

siert und vor allem authentisch. 

Was übrigens nicht heißt, dass 

zugleich die Etikette vernachlässigt 

würde. Im Gegenteil: Entgegen man-

cher anfänglichen Befürchtung 

scheint es glücklicherweise für das 

Gros der Nutzer selbstverständlich, 

sich äußerst respektvoll sowohl 

gegenüber Verstorbenen und Ange-

hörigen als auch gegenüber ande-

ren Nutzern zu verhalten. Der in 

anderen Netzwerken oft beklagte 

Hang zum Negativen lässt sich hier 

nicht beobachten, und unverhältnis-

mäßige Äußerungen bilden die Aus-

nahme. Eher drängt sich der Ein-

druck auf, dass sich hier jeder der 

geforderten Sensibilität sehr wohl 

bewusst ist. Wenn auf diese Weise 

die viel zitierte Sprachlosigkeit im 

Umgang mit dem Tod überwunden 

wird, ist das sicher unbedingt zu 

begrüßen.

Das Gedenkportal als wichtigste 

Plattform für den Bestatter

Die Unternehmensberatung Rapid 

Data hat schon vor einiger Zeit den 

Trend zum Online-Trauern und das 

Potenzial für den Bestatter erkannt: 

Wenn sich Trauergemeinschaften im 

Netz austauschen wollen, tun sie 

dies im Idealfall direkt auf der Seite 

des Bestatters, der auch „offline“ in 

den Trauerfall involviert ist und zu 

dem in der Regel ein vertrauensvol-

les Verhältnis besteht. 

Aus dieser Überlegung entstand 

bereits vor mehr als zwei Jahren die 

Idee, mit dem „webtool“ ein eige-

nes Gedenkportal auf der Website 

des Bestatters zu etablieren. Hier 

kann sich die gesamte Trauerge-

meinschaft austauschen, Kerzen 

anzünden oder Fotos hochladen 

und wird zugleich bei jedem Besuch 

auf das vielfältige Angebot des 

Bestatters aufmerksam. Die Zugriffs-

rechte für die Gedenkseite sind vom 

Auftraggeber wählbar, sodass sich 

dieser über eine sichere, kostenlose 

und werbefreie Seite freuen darf. 

Beim webtool wird das Ganze ver-

bunden mit einer individuellen Web-

site sowie einem eigenen professio-

nell gepflegten Facebook-Auftritt 

des Bestatters und ausführlichem 

Werbematerial für die Kunden zur 

Bekanntmachung des innovativen 

Gedenkseiten-Angebotes.

Nach zwei Jahren am Markt nutzen 

inzwischen über 100 Bestattungsun-

ternehmen das webtool-Angebot 

von Rapid Data, und Piwik-Analysen 

haben klar gezeigt: Ein Großteil der 

Website-Besucher dieser Bestatter 

kommt über das Gedenkportal. Es 

landen so nicht nur wesentlich mehr 

Menschen auf der Website, sondern 

sie bleiben auch länger dort, was 

sich wiederum positiv auf das Goo-

gle-Ranking auswirkt. Dieser Effekt 

wird sich mit dem baldigen Ausbau 

der Funktionen im Gedenkportal, 

wie etwa der Eingabe der Trauerdru-

ckadressen oder der Bestellung 

eines Erinnerungsbuches, noch wei-

ter verstärken. Der Bestatter kann 

seinen Kunden daher mit dem eige-

nen Gedenkportal den besonderen 

Service einer 

kosten- und 

werbefreien 

Gedenkseite bie-

ten, dabei sei-

nen Bekannt-

heitsgrad 

wesentlich stei-

gern und durch 

zukünftige 

Angebote wie 

Blumen oder 

Trauerschmuck 

auf seinem Por-

tal zusätzlichen 

Umsatz generieren.

Ein Ausblick

Bestimmt mag es für den einen 

oder anderen noch ungewöhn-

lich er-scheinen, seiner Trauer 

oder seinem Mitgefühl auf 

Gedenkseiten öffentlich Aus-

druck zu verleihen, doch die Ent-

wicklung ist eindeutig: Die Jun-

gen und auch künftige Genera-

tionen schließen das Thema Tod 

und Abschied völlig selbstver-

ständlich in ihr digitales Handeln 

ein. Die Trauerbewältigung tritt 

durch diese neuen Möglichkeiten 

viel stärker ins gesellschaftliche 

Bewusstsein, was auch auf einen 

positiven Effekt im direkten 

menschlichen Kontakt mit Trau-

ernden hoffen lässt. Natürlich 

soll das virtuelle Gedenken die 

persönliche Anteilnahme nicht 

ersetzen, aber sie kann diese 

deutlich erleichtern und zudem 

ideal ergänzen. Einig sind sich 

fast alle Experten, dass sich für 

die Nutzer der Gedenkportale 

die bewusste Auseinanderset-

zung mit dem Verlust als sehr hilf-

reich bei der Trauerbewältigung 

erweist. 

Die derzeitigen Angebote zum 

gemeinsamen Trauern im Netz wer-

den sich noch weiter verändern. Eini-

ge verschwinden wieder vom Markt, 

andere kommen hinzu. Grundsätz-

lich muss man davon ausgehen, 

dass nur die wenigsten bereit sind, 

für die Nutzung einer Gedenkseite 

Geld auszugeben. Insbesondere, 

wenn sich kostenfreie Alternativen 

bieten, ist mit einer deutlichen 

Marktverschiebung zu rechnen. 

Doch auch wenn man noch nicht 

vorhersagen kann, was sich durch-

setzen und mit welchen weiteren 

Möglichkeiten es sich in Zukunft ver-

knüpfen lassen wird, steht zumin-

dest außer Frage, dass Kunden 

schon sehr bald ganz selbstver-

ständlich eine persönliche Gedenk-

seite im Leistungsangebot eines 

Bestatters erwarten. Wer sich früh-

zeitig darauf einstellt und die damit 

verbundenen Möglichkeiten nutzt, 

ist sicher gut beraten.

Aspetos                    webtool                   Gedenkseiten.de      strassederbesten.de       viternity.de (wien)   stayalive.com          trauer.de  

Basisversion                                               kostenfrei                kostenfrei                kostenfrei                 kostenfrei                      kostenfrei                 kostenfrei                 kostenfrei
                                                                                                                                                                                                                                            Premiumpakete

 

Premiumversion                                         139 Euro inkl. QR    kostenfrei                27 Euro pro Jahr       keine Angaben             24 Euro einmalig      19,90 499 Euro         kostenfrei

                                                                                                   werbefrei, aber

                                                                                                   eingebettet in die

                                                                                                   Website des              in der

werbefrei                                                    nein                        Bestatters                 Premiumversion      in der Premiumversion   nein                           ja                             nein

Passwortschutz                                          kostenpflichtig        kostenfrei                 kostenpflichtig       kostenpflichtig               kostenfrei                keine Angabe           kostenfrei

Verlinkung zu facebook/SM                       ja                             ja                               ja                            ja                                     nein                         nein                          ja

Lebensdaten                                              ja                             ja                               ja                            nein                                 ja                             ja                               ja                  

Traueranzeige                                            ja                            ja                              nein                       nein                                 ja                             nein                          ja
  

 
Kondolenzbeitrag                                     ja                              ja                              ja                             ja                                     nur Premium           ja                             ja

Foto(s) hochladen                                                                    ja                               nur durch AG           nein                                ja                             nur durch AG           ja

Kerzen                                                      2 Wochen                 kostenfrei                 kostenfrei                kostenfrei                       4 Wochen/               kostenfrei                kostenfrei

                                                                  kostenfrei /                                                                               (zeitl. beschränkt)           länger 6 - 50 Euro  

                                                                  1 Jahr 9 Euro

Vita                                                            nein                         ja                              ja                              nein                                ja (Lebensbaum)      ja                             ja

Trauerchat oder -forum                             ja                             nein                          nein                          ja                                    nein                         nein                         ja

Fotobuch                                                   nein                         avisiert                      nein                         nein                                nein                          nein                         ja

Besonderheiten                                          nein                         Sammeln von           Virtuelles                  Virtuelle Geschenke,      Lebenslicht              Rezepte,                  Gedenkhalle

                                                                                                   Trauerdruck-             Geschenk                 Halle des Lichtes,           Digitales                   Verknüpfung mit

                                                                                                   adressen, bald          für 2,99 Euro           Virtueller Friedhof,         Vermächtnis            Grabstätte,

                                                                                                   Erinnerungsbuch,                                     Virtuelle Grab-                                                Bilder scannen,

                                                                                                                                                                     gestaltung                                                      Digitaler Tresor
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den oder zu kondolieren, steht bei 

fast allen Portalen sämtlichen Besu-

chern offen. 

Aus Sicherheitsgründen bieten die 

meisten Portale an, Verstöße zu mel-

den oder Beiträge zu löschen. Man-
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Zugangsbeschränkungen mit einem 

Premiumangebot. Hier kostet Privat-

sphäre also extra. Allerdings ist in 

der Regel nicht davon auszugehen, 
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Gedenkseite die Öffentlichkeit 
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Schmid, dem Betreiber von 
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schützte, nicht öffentlich einsehbare 

Gedenkseite, 94 Prozent dagegen 

wollen keine Zugangsbeschränkung. 

Der richtige Anbieter für etwas 

öffentlichkeitsscheuere Trauernde ist 

www.ingedenken.de. Auf dieser wer-

befreien Plattform kostet die Ge-

denkseite immerhin 98 Euro pro 

Jahr, dafür können hier dank Pass-

wortschutz und hohen Sicherheits-

einstellungen wirklich nur einge-

weihte Freunde und Verwandte eine 

Gedenkseite ansehen und mitgestal-

ten.

Stilfragen und Etikette

Wer sich auf Gedenkseiten 

umschaut, wird über die Bandbreite 

der Einträge staunen: Vom kurzen 
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Lamento ist alles dabei. Wie überall 

im Netz herrscht auch hier eine sti-

listische Freiheit, die im starken Kon-

trast zur häufig floskelartigen Spra-

che der guten alten handschriftli-

chen Kondolenzbriefe steht. Selbst 

die Orthographie und eine korrekte 

Grammatik werden mitunter außer 

Acht gelassen. Sprachlich versierten 

Lesern mag dies ein Dorn im Auge 

sein, allen anderen scheint es 

zumeist gleichgültig zu sein. Viel 

wichtiger schließlich ist das zum 

Ausdruck gebrachte Mitgefühl und 

die Chance, seinen Gedanken ein-
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siert und vor allem authentisch. 
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zugleich die Etikette vernachlässigt 
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anderen Netzwerken oft beklagte 
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mäßige Äußerungen bilden die Aus-
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Das Gedenkportal als wichtigste 
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Data hat schon vor einiger Zeit den 
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Netz austauschen wollen, tun sie 
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les Verhältnis besteht. 
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nes Gedenkportal auf der Website 

des Bestatters zu etablieren. Hier 
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meinschaft austauschen, Kerzen 

anzünden oder Fotos hochladen 

und wird zugleich bei jedem Besuch 

auf das vielfältige Angebot des 

Bestatters aufmerksam. Die Zugriffs-

rechte für die Gedenkseite sind vom 

Auftraggeber wählbar, sodass sich 

dieser über eine sichere, kostenlose 

und werbefreie Seite freuen darf. 

Beim webtool wird das Ganze ver-

bunden mit einer individuellen Web-

site sowie einem eigenen professio-

nell gepflegten Facebook-Auftritt 

des Bestatters und ausführlichem 

Werbematerial für die Kunden zur 

Bekanntmachung des innovativen 

Gedenkseiten-Angebotes.

Nach zwei Jahren am Markt nutzen 

inzwischen über 100 Bestattungsun-

ternehmen das webtool-Angebot 

von Rapid Data, und Piwik-Analysen 

haben klar gezeigt: Ein Großteil der 

Website-Besucher dieser Bestatter 

kommt über das Gedenkportal. Es 

landen so nicht nur wesentlich mehr 

Menschen auf der Website, sondern 

sie bleiben auch länger dort, was 

sich wiederum positiv auf das Goo-

gle-Ranking auswirkt. Dieser Effekt 

wird sich mit dem baldigen Ausbau 

der Funktionen im Gedenkportal, 

wie etwa der Eingabe der Trauerdru-

ckadressen oder der Bestellung 

eines Erinnerungsbuches, noch wei-

ter verstärken. Der Bestatter kann 

seinen Kunden daher mit dem eige-

nen Gedenkportal den besonderen 

Service einer 

kosten- und 

werbefreien 

Gedenkseite bie-

ten, dabei sei-

nen Bekannt-

heitsgrad 

wesentlich stei-

gern und durch 

zukünftige 

Angebote wie 

Blumen oder 

Trauerschmuck 

auf seinem Por-

tal zusätzlichen 

Umsatz generieren.

Ein Ausblick

Bestimmt mag es für den einen 

oder anderen noch ungewöhn-

lich er-scheinen, seiner Trauer 

oder seinem Mitgefühl auf 

Gedenkseiten öffentlich Aus-

druck zu verleihen, doch die Ent-

wicklung ist eindeutig: Die Jun-

gen und auch künftige Genera-

tionen schließen das Thema Tod 

und Abschied völlig selbstver-

ständlich in ihr digitales Handeln 

ein. Die Trauerbewältigung tritt 

durch diese neuen Möglichkeiten 

viel stärker ins gesellschaftliche 

Bewusstsein, was auch auf einen 

positiven Effekt im direkten 

menschlichen Kontakt mit Trau-

ernden hoffen lässt. Natürlich 

soll das virtuelle Gedenken die 

persönliche Anteilnahme nicht 

ersetzen, aber sie kann diese 

deutlich erleichtern und zudem 

ideal ergänzen. Einig sind sich 

fast alle Experten, dass sich für 

die Nutzer der Gedenkportale 

die bewusste Auseinanderset-

zung mit dem Verlust als sehr hilf-

reich bei der Trauerbewältigung 

erweist. 

Die derzeitigen Angebote zum 

gemeinsamen Trauern im Netz wer-

den sich noch weiter verändern. Eini-

ge verschwinden wieder vom Markt, 

andere kommen hinzu. Grundsätz-

lich muss man davon ausgehen, 

dass nur die wenigsten bereit sind, 

für die Nutzung einer Gedenkseite 

Geld auszugeben. Insbesondere, 

wenn sich kostenfreie Alternativen 

bieten, ist mit einer deutlichen 

Marktverschiebung zu rechnen. 

Doch auch wenn man noch nicht 

vorhersagen kann, was sich durch-

setzen und mit welchen weiteren 

Möglichkeiten es sich in Zukunft ver-

knüpfen lassen wird, steht zumin-

dest außer Frage, dass Kunden 

schon sehr bald ganz selbstver-

ständlich eine persönliche Gedenk-

seite im Leistungsangebot eines 

Bestatters erwarten. Wer sich früh-

zeitig darauf einstellt und die damit 

verbundenen Möglichkeiten nutzt, 

ist sicher gut beraten.

Aspetos                    webtool                   Gedenkseiten.de      strassederbesten.de       viternity.de (wien)   stayalive.com          trauer.de  
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werbefrei                                                    nein                        Bestatters                 Premiumversion      in der Premiumversion   nein                           ja                             nein

Passwortschutz                                          kostenpflichtig        kostenfrei                 kostenpflichtig       kostenpflichtig               kostenfrei                keine Angabe           kostenfrei
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                                                                                                                                                                     gestaltung                                                      Digitaler Tresor
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Herr Angern, warum gibt es in jüngster Zeit immer 

mehr Gedenkportale?

Es gibt einen starken Trend zur digitalen Unterstützung 

vieler Lebensprozesse. Dabei spielt das Internet eine 

zunehmend große Rolle. Auch die Bewältigung der Trau-

er bildet dabei natürlich keine Ausnahme. Menschen wol-

len sich gemeinsam an Verstorbene erinnern, und zwar 

lange über den Zeitpunkt des Abschieds hinaus, deshalb 

nennen wir die Gedenkseiten übrigens auch Erinnerungs-

seiten.

Sie beschäftigen sich intensiv mit dem Thema, Ihr 

Unternehmen bietet jedem Bestatter ein eigenes in 

seinen Webauftritt integriertes Gedenkportal. Wie 

werden die einzelnen Gedenkseiten genutzt, und wel-

che Entwicklungen sind zu beobachten?

Gedenk- und Erinnerungsseiten sind zeitgemäß. Wir 

erkennen das an der schnell steigenden Zahl gut besuch-

ter Seiten. Auf mancher Gedenkseite hinterlassen sehr 

viele Menschen Nachrichten oder sammeln Bilder von Ver-

storbenen. Interessanterweise werden die Gedenkportale 

www.rapid-data.de

Das eigene Gedenkportal: 
Marketinginstrument für Bestatter

signifikant weniger für Kondolenzen genutzt als für das 

Anzünden von Kerzen, das hier eine Renaissance erlebt: 

Seit jeher zündet man in den Kirchen vor allem katho-

lisch geprägter Gegenden Kerzen für andere Menschen 

an. 

Wer dies tut, beschäftigt sich in einem stillen Moment 

mit dem Bedachten, nimmt Kontakt zu ihm auf und 

wünscht ihm Gutes. Das Internet gibt den Menschen für 

diesen schönen Brauch einen zeitgemäßen zusätzlichen 

Ort. Anders als in der Kirche teilt der Trauernde seine 

Gedanken allerdings mit der Trauergemeinschaft. Das 

entspricht ganz dem Zeitgeist. Gedenkseiten im Internet 

geben einer wachsenden Zahl von Menschen neue Aus-

drucksmöglichkeiten für ihre Trauer. 

Welche Funktion haben Gedenkseiten aus Ihrer Sicht?

Gedenkseiten dienen nicht nur dem Ausdruck der Trauer, 

sondern sie verbinden Menschen und bieten eine Sam-

melplattform für Informationen, die der Einzelne sonst 

nie erhalten könnte. Auch räumlich weiter entfernte 

Angehörige oder Freunde können ihre Anteilnahme aus-

drücken und so am Trauerprozess teilnehmen.

Warum ist für einen Bestatter ein eigenes Gedenk-

portal so interessant?

Zum einen bietet der Bestatter seinen Kunden damit 

einen hervorragenden Rundum-Service. Gleichzeitig ist 

es ein geniales Marketinginstrument, denn stark fre-

quentierte Gedenkseiten produzieren nebenbei einen 

außergewöhnlich starken SEO (Suchmaschinenoptimie-

rungs)-Effekt. Die Namen aller Verstorbenen in seinem 

Gedenkportal werden automatisch zu Suchbegriffen für 

die Homepage des Bestatters. 

Googeln Sie doch mal nach Günter Marquitan. Die Web-

seite findet sich bei Google ganz oben. Das leisten aller-

dings nur Gedenkportale, die nicht bei Zeitungen ange-

siedelt sind oder sich nicht als virtuelle Friedhöfe verste-

hen. Diese werben nicht für den Bestatter. Der Bestatter 

muss sein eigenes Gedenkportal betreiben, damit es nur 

für ihn wirbt.

In welche Richtung werden sich die Gedenkportale 

auf den Internetpräsenzen der Bestatter weiterentwi-

ckeln? Haben Sie schon Ideen für die Zukunft?

Für den Bestatter sind Gedenk- und Erinnerungsseiten 

nur ein erster Schritt zu einem modernen Informations-

austausch mit den Hinterbliebenen. Wir arbeiten bereits 

an Techniken, die es dem Bestatter ermöglichen, einen 

Teil seiner Geschäftsprozesse ganz prominent ins Internet 

zu verlagern. Über die Gedenk- und Erinnerungsseiten 

entsteht so eine Online-Werbe- und Geschäftsplattform 

des Bestatters mit Dokumententresor, Adressensamm-

lung, Online-Abmeldungen, Blumenhandel und vielem 

mehr. Er kann Teile der Kommunikation über seine 

Geschäftsprozesse automatisieren und transparent 

machen. Und da haben wir ganz plötzlich, was Trendfor-

scher uns prognostizieren: das Ende herkömmlicher stati-

scher Webseiten. Webauftritte werden – auch in der 

Bestattung – in Zukunft dynamische Informations- und 

Kommunikationsumgebungen sein. In Fachkreisen 

spricht man an dieser Stelle vom Realtime-Web.

Wie werden diese neuen Möglichkeiten und Angebo-

te im Bestattermarkt angenommen?

Der technologische Wandel lebt mit unterschiedlichen 

Geschwindigkeiten seiner Adepten: Es gibt die Innovato-

ren, die sich mit Techniken beschäftigen, deren Zeit erst 

noch kommt, und die Early Adopters, die auf den Zug 

aufspringen, wenn die Weichen im Großen und Ganzen 

gestellt sind und klar ist, wohin die Reise geht. 

Die meisten (fachlich: Majority) jedoch suchen Sicherheit 

und entscheiden sich für eine neue Technik erst, wenn 

die Produkte ausgereift sind und der Nutzen greifbar ist. 

Eine kleine Gruppe von Nachzüglern profitiert erst sehr 

verspätet von den Möglichkeiten neuer Techniken. Sie 

kann es sich offenbar leisten. Bei der Entwicklung von 

Online-Werbe- und Geschäftsplattformen für Bestatter 

befinden wir uns technologisch etwa zwischen den Early 

Adopters und der Majority. Das heißt: Der Boom beginnt 

jetzt.
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Geschäftsführer 
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Angehörige oder Freunde können ihre Anteilnahme aus-

drücken und so am Trauerprozess teilnehmen.

Warum ist für einen Bestatter ein eigenes Gedenk-

portal so interessant?

Zum einen bietet der Bestatter seinen Kunden damit 

einen hervorragenden Rundum-Service. Gleichzeitig ist 

es ein geniales Marketinginstrument, denn stark fre-

quentierte Gedenkseiten produzieren nebenbei einen 

außergewöhnlich starken SEO (Suchmaschinenoptimie-

rungs)-Effekt. Die Namen aller Verstorbenen in seinem 

Gedenkportal werden automatisch zu Suchbegriffen für 

die Homepage des Bestatters. 

Googeln Sie doch mal nach Günter Marquitan. Die Web-

seite findet sich bei Google ganz oben. Das leisten aller-

dings nur Gedenkportale, die nicht bei Zeitungen ange-

siedelt sind oder sich nicht als virtuelle Friedhöfe verste-

hen. Diese werben nicht für den Bestatter. Der Bestatter 

muss sein eigenes Gedenkportal betreiben, damit es nur 

für ihn wirbt.

In welche Richtung werden sich die Gedenkportale 

auf den Internetpräsenzen der Bestatter weiterentwi-

ckeln? Haben Sie schon Ideen für die Zukunft?

Für den Bestatter sind Gedenk- und Erinnerungsseiten 

nur ein erster Schritt zu einem modernen Informations-

austausch mit den Hinterbliebenen. Wir arbeiten bereits 

an Techniken, die es dem Bestatter ermöglichen, einen 

Teil seiner Geschäftsprozesse ganz prominent ins Internet 

zu verlagern. Über die Gedenk- und Erinnerungsseiten 

entsteht so eine Online-Werbe- und Geschäftsplattform 

des Bestatters mit Dokumententresor, Adressensamm-

lung, Online-Abmeldungen, Blumenhandel und vielem 

mehr. Er kann Teile der Kommunikation über seine 

Geschäftsprozesse automatisieren und transparent 

machen. Und da haben wir ganz plötzlich, was Trendfor-

scher uns prognostizieren: das Ende herkömmlicher stati-

scher Webseiten. Webauftritte werden – auch in der 

Bestattung – in Zukunft dynamische Informations- und 

Kommunikationsumgebungen sein. In Fachkreisen 

spricht man an dieser Stelle vom Realtime-Web.

Wie werden diese neuen Möglichkeiten und Angebo-

te im Bestattermarkt angenommen?

Der technologische Wandel lebt mit unterschiedlichen 

Geschwindigkeiten seiner Adepten: Es gibt die Innovato-

ren, die sich mit Techniken beschäftigen, deren Zeit erst 

noch kommt, und die Early Adopters, die auf den Zug 

aufspringen, wenn die Weichen im Großen und Ganzen 

gestellt sind und klar ist, wohin die Reise geht. 

Die meisten (fachlich: Majority) jedoch suchen Sicherheit 

und entscheiden sich für eine neue Technik erst, wenn 

die Produkte ausgereift sind und der Nutzen greifbar ist. 

Eine kleine Gruppe von Nachzüglern profitiert erst sehr 

verspätet von den Möglichkeiten neuer Techniken. Sie 

kann es sich offenbar leisten. Bei der Entwicklung von 

Online-Werbe- und Geschäftsplattformen für Bestatter 

befinden wir uns technologisch etwa zwischen den Early 

Adopters und der Majority. Das heißt: Der Boom beginnt 

jetzt.

Interview mit 
Michael Angern, 
Geschäftsführer 
von Rapid Data

BestattungInterview 12/15
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Statistik Sterbezahlen Deutschland

     Insgesamt   zum Vorjahr

Jan         Feb       März      April        Mai       Juni        Juli        Aug        Sep        Okt        Nov       Dez 

  Veränderung

  
       
  
 
  893825          2,8%
  868373         -2,8%
  475420        10,1%

2013
2014
2015

Quelle: Statistisches Bundesamt, N 10 Eheschließungen, 
Geborene und Gestorbene nach Ländern und Monaten, 
vorläufige Ergebnisse nach dem Wohnort, Stand 11.2015
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Die Sargproduktion in Deutschland 

ging im zweiten Quartal 2015 sai-

sonbedingt gegenüber dem ersten 

Quartal zurück. Es wurden 28.900 

Särge produziert, womit das ver-

gleichbare Vorjahresniveau um 1,1 

Prozent unterschritten wurde. Im 

ersten Halbjahr 2015 verbuchten die 

inländischen Hersteller ein Minus 

von 777 Särgen oder 1,2 Prozent 

gegenüber dem Vorjahr. Im Ver-

gleich dazu verzeichneten die Erlöse 

einen regelrechten Einbruch. Sie fie-

len im ersten Halbjahr um 9,7 Pro-

VDZB-News

Talfahrt der Sargpreise hält an 
zent auf rund 10,9 Millionen Euro. 

Die VDZB-Absatzstatistik, an der 

sich 18 Mitgliedsunternehmen 

beteiligt haben, weist in den ersten 

sechs Monaten 2015 ein Mengen-

plus von 12,7 Prozent auf knapp 

130.000 verkaufte Särge aus. Dabei 

resultiert der Zuwachs allein aus 

dem deutlichen Anstieg beim Ab-

satz von Handelsware. Der Absatz 

aus eigener Produktion ging hinge-

gen um rund 5 Prozent zurück.

Neuer, moderner und attraktiver:

Aus dem VDZB wird der 
„Bundesverband Bestattungsbedarf“

„Es war Zeit für einen Neubeginn. 

Die Entscheidung des ehemaligen 

VDZB, unter dem Dach des Haupt-

verbandes der Holzindustrie mit 

neuem Namen und neuem Vorstand 

durchzustarten, zeugt von einer ech-

ten Aufbruchstimmung“, bekräftigt 

der Vorsitzende des Bundesverban-

des Bestattungsbedarf, Jürgen 

Stahl. Ziel sei es, neue Mitglieder für 

die Arbeit im Verband zu begeistern 

und die hochwertigen Produkte aus 

dem Bereich Bestattungsbedarf in 

den Fokus der Öffentlichkeit zu 

rücken. „Das Thema Bestattung 

wird gerne im wahrsten Sinne des 

Wortes totgeschwiegen. Aber es 

betrifft jeden, und je früher man 

Lange wurde überlegt und geplant, jetzt ist es so weit: Aus dem Bonner Verband der deutschen Zulieferindustrie 
für das Bestattungsgewerbe (VDZB) wird der Bundesverband Bestattungsbedarf mit Sitz in Bad Honnef. Doch 
nicht nur der Name wird kürzer und griffiger. Neben einem neuen Logo wird es einen zeitgemäßen Internet-
auftritt mit Blog, eine informative Facebook-Seite und eine Intensivierung der klassischen Pressearbeit geben.

sich damit auseinandersetzt, desto 

weniger Stress haben eines Tages 

die Hinterbliebenen“, so Stahl wei-

ter.

Der Verband wird zum 1. Januar 

2016 Teil der Geschäftsstellenge-

meinschaft des HDH, Hauptverband 

der Deutschen Holzindustrie, in Bad 

Honnef. Als neuer Geschäftsführer 

tritt Dirk-Uwe Klaas in die Fußstap-

fen von Siegfried von Lauvenberg, 

der über mehrere Jahrzehnte hin-

weg erfolgreich die Geschicke des 

Verbandes geleitet hat und sich 

Ende des Jahres in den wohlverdien-

ten Ruhestand zurückzieht.

Verabschiedung in den Ruhestand: 
VDZB bedankt sich bei Geschäftsführer 

Siegfried von Lauvenberg
Fast drei Jahrzehnte lang hat Sieg-

fried von Lauvenberg als Geschäfts-

führer die Geschicke des Verbands 

der Deutschen Zulieferindustrie für 

das Bestattungsgewerbe e.V. gelei-

tet. Der 1952 in Opladen geborene 

Diplom-Volkswirt ist seit 1989 als 

Geschäftsführer in der Verbandsar-

beit tätig – zuerst für die beiden 

Fachverbände BVSI und VDBI und 

ab 2003 für den aus der Verschmel-

zung von BVSI und VDZB hervorge-

gangenen Verband der Deutschen 

Zulieferindustrie für das Bestat-

tungsgewerbe (VDZB). Nach der Her-

kulesaufgabe des Verbandszusam-

menschlusses öffnete sich der VDZB 

unter der Geschäftsführung von 

Siegfried von Lauvenberg schließlich 

für alle deutschen Marktteilnehmer. 

Eine weitere Herausforderung: allen 

Industriezweigen gleichermaßen 

eine Stimme zu geben. Den Verband 

als Einheit zu führen war nicht 

immer einfach. 

Die Amtszeit von Siegfried von Lau-

venberg war geprägt von Verände-

rungen. Hierzu zählt vor allem die 

stetige Verschlechterung der Wett-

bewerbsverhältnisse seit Beginn der 

neunziger Jahre – bedingt durch 

den Fall des Eisernen Vorhangs – 

sowie die Streichung des Sterbegel-

des. So haben Import und Handel 

im Laufe der Jahre an Bedeutung 

gewonnen, während die Sargpro-

duktion weiter schrumpfte. Eine Ent-

wicklung, die sich bis heute fort-

setzt und die eine große Herausfor-

derung für die Zulieferindustrie dar-

stellt. 

Im Sinne der Sicherung und Nach-

weisbarkeit hoher Qualitätsstan-

dards war Siegfried von Lauvenberg 

maßgeblich daran beteiligt, dass die 

geschützten Siegel auch unter dem 

VDZB weitergeführt werden. Das 

Vollholzzeichen und das Fachzei-

chen für Bestattungswäsche des 

VZDB stehen für hohe Qualitäts- 

und Umweltstandards. 

Zum Ende seiner Amtszeit hat Sieg-

fried von Lauvenberg den Wechsel 

des VDZB zur 

Verbandsge-

meinschaft mit 

dem HDH ange-

stoßen und 

begleitet. 

Damit zeigt er 

sich bis zu sei-

nem Ausschei-

den aus der 

aktiven Ver-

bandsarbeit so, 

wie ihn die Mit-

glieder kennen 

und schätzen: verantwortungsvoll, 

weitsichtig und loyal.

Zum 31. Dezember 2015 legt Sieg-

fried von Lauvenberg sein Amt nie-

der und verabschiedet sich in den 

Ruhestand. Der VDZB bedankt sich 

herzlich für den jahrzehntelangen 

engagierten Einsatz für die Branche. 

Auch die Redaktion sagt an dieser 

Stelle danke für die konstruktive 

Zusammenarbeit, für ein immer offe-

nes Ohr, eine verlässliche Entschlos-

senheit und eine stets realistische 

und sachliche Einschätzung. 

Der VDZB und die Redaktion der 

Bestattung wünschen Herrn von Lau-

venberg alles erdenklich Gute für sei-

nen neuen Lebensabschnitt.

1. Halbjahr 2011 1. Halbjahr 2012 1. Halbjahr 2013 1. Halbjahr 2014 1. Halbjahr 2015

Sargproduktion in Deutschland

Menge 
(in Stück)

Wert 
(in 1.000 �)

Veränderung
gegenüber 
Vorjahr
in %

Veränderung
gegenüber 
Vorjahr
in %

75.111

14.376

-8,0%

-9,9%

0,1%

-1,2%

-1,7%

-3,9%

-14,9%

-11,5%

-1,2%

-9,7%

75.193

14.202

73.921

13.645

62.892

12.080

62.115

10.907

Der neue Name wird beschlossen. 
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Siegfried von Lauvenberg (1. Reihe, 3.v.r.) und 
Dirk-Uwe Klaas (1. Reihe Mitte) mit Vorstand und 
Verbandsmitgliedern

Der Ehrenvorsitzende des Bundesverbandes Bestattungsbedarf, Otto-Kurt Hollmann (r.), ver-
abschiedet gemeinsam mit dem Verbandsvorsitzenden Jürgen Stahl (2.v.l.) undVorstands-
mitglied Michael Jagdt (l.) den bisherigen Geschäftsführer Siegfried von Lauvenberg.
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Statistik Sterbezahlen Deutschland

     Insgesamt   zum Vorjahr

Jan         Feb       März      April        Mai       Juni        Juli        Aug        Sep        Okt        Nov       Dez 

  Veränderung

  
       
  
 
  893825          2,8%
  868373         -2,8%
  475420        10,1%

2013
2014
2015

Quelle: Statistisches Bundesamt, N 10 Eheschließungen, 
Geborene und Gestorbene nach Ländern und Monaten, 
vorläufige Ergebnisse nach dem Wohnort, Stand 11.2015
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Die Sargproduktion in Deutschland 

ging im zweiten Quartal 2015 sai-

sonbedingt gegenüber dem ersten 

Quartal zurück. Es wurden 28.900 

Särge produziert, womit das ver-

gleichbare Vorjahresniveau um 1,1 

Prozent unterschritten wurde. Im 

ersten Halbjahr 2015 verbuchten die 

inländischen Hersteller ein Minus 

von 777 Särgen oder 1,2 Prozent 

gegenüber dem Vorjahr. Im Ver-

gleich dazu verzeichneten die Erlöse 

einen regelrechten Einbruch. Sie fie-

len im ersten Halbjahr um 9,7 Pro-

VDZB-News

Talfahrt der Sargpreise hält an 
zent auf rund 10,9 Millionen Euro. 

Die VDZB-Absatzstatistik, an der 

sich 18 Mitgliedsunternehmen 

beteiligt haben, weist in den ersten 

sechs Monaten 2015 ein Mengen-

plus von 12,7 Prozent auf knapp 

130.000 verkaufte Särge aus. Dabei 

resultiert der Zuwachs allein aus 

dem deutlichen Anstieg beim Ab-

satz von Handelsware. Der Absatz 

aus eigener Produktion ging hinge-

gen um rund 5 Prozent zurück.

Neuer, moderner und attraktiver:

Aus dem VDZB wird der 
„Bundesverband Bestattungsbedarf“

„Es war Zeit für einen Neubeginn. 

Die Entscheidung des ehemaligen 

VDZB, unter dem Dach des Haupt-

verbandes der Holzindustrie mit 

neuem Namen und neuem Vorstand 

durchzustarten, zeugt von einer ech-

ten Aufbruchstimmung“, bekräftigt 

der Vorsitzende des Bundesverban-

des Bestattungsbedarf, Jürgen 

Stahl. Ziel sei es, neue Mitglieder für 

die Arbeit im Verband zu begeistern 

und die hochwertigen Produkte aus 

dem Bereich Bestattungsbedarf in 

den Fokus der Öffentlichkeit zu 

rücken. „Das Thema Bestattung 

wird gerne im wahrsten Sinne des 

Wortes totgeschwiegen. Aber es 

betrifft jeden, und je früher man 

Lange wurde überlegt und geplant, jetzt ist es so weit: Aus dem Bonner Verband der deutschen Zulieferindustrie 
für das Bestattungsgewerbe (VDZB) wird der Bundesverband Bestattungsbedarf mit Sitz in Bad Honnef. Doch 
nicht nur der Name wird kürzer und griffiger. Neben einem neuen Logo wird es einen zeitgemäßen Internet-
auftritt mit Blog, eine informative Facebook-Seite und eine Intensivierung der klassischen Pressearbeit geben.

sich damit auseinandersetzt, desto 

weniger Stress haben eines Tages 

die Hinterbliebenen“, so Stahl wei-

ter.

Der Verband wird zum 1. Januar 

2016 Teil der Geschäftsstellenge-

meinschaft des HDH, Hauptverband 

der Deutschen Holzindustrie, in Bad 

Honnef. Als neuer Geschäftsführer 

tritt Dirk-Uwe Klaas in die Fußstap-

fen von Siegfried von Lauvenberg, 

der über mehrere Jahrzehnte hin-

weg erfolgreich die Geschicke des 

Verbandes geleitet hat und sich 

Ende des Jahres in den wohlverdien-

ten Ruhestand zurückzieht.

Verabschiedung in den Ruhestand: 
VDZB bedankt sich bei Geschäftsführer 

Siegfried von Lauvenberg
Fast drei Jahrzehnte lang hat Sieg-

fried von Lauvenberg als Geschäfts-

führer die Geschicke des Verbands 

der Deutschen Zulieferindustrie für 

das Bestattungsgewerbe e.V. gelei-

tet. Der 1952 in Opladen geborene 

Diplom-Volkswirt ist seit 1989 als 

Geschäftsführer in der Verbandsar-

beit tätig – zuerst für die beiden 

Fachverbände BVSI und VDBI und 

ab 2003 für den aus der Verschmel-

zung von BVSI und VDZB hervorge-

gangenen Verband der Deutschen 

Zulieferindustrie für das Bestat-

tungsgewerbe (VDZB). Nach der Her-

kulesaufgabe des Verbandszusam-

menschlusses öffnete sich der VDZB 

unter der Geschäftsführung von 

Siegfried von Lauvenberg schließlich 

für alle deutschen Marktteilnehmer. 

Eine weitere Herausforderung: allen 

Industriezweigen gleichermaßen 

eine Stimme zu geben. Den Verband 

als Einheit zu führen war nicht 

immer einfach. 

Die Amtszeit von Siegfried von Lau-

venberg war geprägt von Verände-

rungen. Hierzu zählt vor allem die 

stetige Verschlechterung der Wett-

bewerbsverhältnisse seit Beginn der 

neunziger Jahre – bedingt durch 

den Fall des Eisernen Vorhangs – 

sowie die Streichung des Sterbegel-

des. So haben Import und Handel 

im Laufe der Jahre an Bedeutung 

gewonnen, während die Sargpro-

duktion weiter schrumpfte. Eine Ent-

wicklung, die sich bis heute fort-

setzt und die eine große Herausfor-

derung für die Zulieferindustrie dar-

stellt. 

Im Sinne der Sicherung und Nach-

weisbarkeit hoher Qualitätsstan-

dards war Siegfried von Lauvenberg 

maßgeblich daran beteiligt, dass die 

geschützten Siegel auch unter dem 

VDZB weitergeführt werden. Das 

Vollholzzeichen und das Fachzei-

chen für Bestattungswäsche des 

VZDB stehen für hohe Qualitäts- 

und Umweltstandards. 

Zum Ende seiner Amtszeit hat Sieg-

fried von Lauvenberg den Wechsel 

des VDZB zur 

Verbandsge-

meinschaft mit 

dem HDH ange-

stoßen und 

begleitet. 

Damit zeigt er 

sich bis zu sei-

nem Ausschei-

den aus der 

aktiven Ver-

bandsarbeit so, 

wie ihn die Mit-

glieder kennen 

und schätzen: verantwortungsvoll, 

weitsichtig und loyal.

Zum 31. Dezember 2015 legt Sieg-

fried von Lauvenberg sein Amt nie-

der und verabschiedet sich in den 

Ruhestand. Der VDZB bedankt sich 

herzlich für den jahrzehntelangen 

engagierten Einsatz für die Branche. 

Auch die Redaktion sagt an dieser 

Stelle danke für die konstruktive 

Zusammenarbeit, für ein immer offe-

nes Ohr, eine verlässliche Entschlos-

senheit und eine stets realistische 

und sachliche Einschätzung. 

Der VDZB und die Redaktion der 

Bestattung wünschen Herrn von Lau-

venberg alles erdenklich Gute für sei-

nen neuen Lebensabschnitt.

1. Halbjahr 2011 1. Halbjahr 2012 1. Halbjahr 2013 1. Halbjahr 2014 1. Halbjahr 2015

Sargproduktion in Deutschland

Menge 
(in Stück)

Wert 
(in 1.000 �)

Veränderung
gegenüber 
Vorjahr
in %

Veränderung
gegenüber 
Vorjahr
in %

75.111

14.376

-8,0%

-9,9%

0,1%

-1,2%

-1,7%

-3,9%

-14,9%

-11,5%

-1,2%

-9,7%

75.193

14.202

73.921

13.645

62.892

12.080

62.115

10.907

Der neue Name wird beschlossen. 
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Siegfried von Lauvenberg (1. Reihe, 3.v.r.) und 
Dirk-Uwe Klaas (1. Reihe Mitte) mit Vorstand und 
Verbandsmitgliedern

Der Ehrenvorsitzende des Bundesverbandes Bestattungsbedarf, Otto-Kurt Hollmann (r.), ver-
abschiedet gemeinsam mit dem Verbandsvorsitzenden Jürgen Stahl (2.v.l.) undVorstands-
mitglied Michael Jagdt (l.) den bisherigen Geschäftsführer Siegfried von Lauvenberg.
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Cremona präsentiert 
erfolgreich Särge 

auf Publikumsmessen

Auf rund 20 Quadratmetern präsen-

tierte Cremona fünf Särge mit ent-

sprechenden Urnen und Erinne-

rungsboxen auf der Einkaufs- und 

Erlebnismesse Consumenta vom 24. 

Oktober bis 1. November in Nürn-

berg. Sowohl die Produkte als auch 

die erklärende Präsentationswand 

stießen auf reges Interesse bei den 

Besuchern. Im unbefangenen Ge-

spräch mit den Vertriebsrepräsen-

tanten oder beim Probeliegen verlo-

ren sie ihre Berührungsängste mit 

dem Thema Bestattung. Während 

eine Präsentation konventioneller 

Särge auf einer Einkaufsmesse wohl 

eher aus sicherer Distanz betrachtet 

worden wäre, erregten die Cremo-

na-Produktphilosophie und die far-

bigen Motive hier viel-

fach Neugier und 

Zustimmung. Diese 

äußerte sich zum Teil in 

spontanen Aktionen, 

etwa von Besuchern, 

die für ein krebskrankes 

Familienmitglied ein 

Modell aussuchten, um 

es dann über den Be-

statter ihres Vertrauens 

zu bestellen. Ähnlich die 

Reaktion einer älteren 

Dame, die erklärte, einen Cre-

mona-Sarg als „letzte Ruhestätte“ 

verpflichtend in ihre Vorausverfü-

gung aufnehmen zu wollen. 

Messebeteiligungen wie auch auf 

der Schau „Die besten Jahre“ in 

Stuttgart im November sind Teil der 

Öffentlichkeitsarbeit, mit der Cre-

mona auch potenzielle Endkunden 

ansprechen möchte. Das Ziel: die ört-

lichen Bestatter als exklusiven Ver-

triebskanal für Cremona-Särge zu 

Die Cremona-Sarg GmbH & Co. KG 

produziert und vertreibt nicht nur 

eine neue und ansprechende 

Generation von Särgen. Sie geht 

auch außergewöhnliche Wege der 

Vermarktung. Neben einer breiten 

Pressearbeit gehört dazu auch die

 Präsenz auf Publikumsmessen.

unterstützen. Teil dieser Strategie ist 

auch eine umfangreiche Presse-

arbeit. So war in den letzten Mona-

ten ein Cremona-Sarg im HSV-

Design ein besonderer Hingucker, 

der es unter anderem auf die Sport-

seite der Hamburger BILD-Zeitung 

schaffte. Auch die FAZ, das Zeit-

Magazin sowie die Internetplattfor-

men sport1.de und Yahoo bekunde-

ten bereits ihr Interesse. 

Informationen zum Cremona-Sarg, 

zu individuellen Sondermodellen 

und zum bundesweit flächende-

ckenden Vertriebsnetz gibt es unter 

www.cremona-sarg.de.

www.sarglacke.de
Tel.: +49 (0) 5221 96 25 - 0

Komplettlösungen 
für die Sargoberfläche
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Das Interesse am Messe-Stand der Cremona-Sarg GmbH war groß. Die Besucher der Consumenta in Nürnberg
gingen mit den Themen Särge und Urnen unbefangen um.
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Sargfertigung bedeutet für lignotec 

als einziger Fabrikant in Berlin, den 

Bogen zu spannen: von alten Tradi-

tionen zu modernen Werten, von 

individueller handwerklicher Detail-

arbeit zu standardisierter Großse-

rienproduktion. Kunden haben die 

Wahl zwischen zahlreichen Stilrich-

tungen und Variationsmöglichkeiten 

– vom „Eichensarg rustikal, alt-

deutsch patiniert“ über den „Kre-

mationssarg roh aus lignoBOARD“ 

bis zum individualisierbaren Cremo-

na-Sarg. 

Viele der 30 Mitarbeiter des Fami-

lienunternehmens sind bereits seit 

über 20 Jahren dem Betrieb treu, 

andere absolvieren gerade ihre Aus-

bildung und sind mit Enthusiasmus 

und Lerneifer dabei. Geschäfts-

führer Michael Jagdt ist es wichtig, 

Talente und die Weiterentwicklung 

im Betrieb zu fördern. Eine beson-

dere Gelegenheit hierzu bot die Ent-

wicklung des neuen Werkstoffs 

lignoBOARD im Jahr 2003, an der 

vor allem die eigenen Mitarbeiter, 

aber auch Krematorien und Bestat-

ter beteiligt waren. Während viele 

Sarghersteller ihre Produktion im 

Zuge der wachsenden Konkurrenz 

durch preiswerte Importe aus Ost-

europa reduzierten oder ganz auf-

gaben, wollte Michael Jagdt die   

Fertigung am Standort Berlin unbe-

dingt erhalten. Durch die Entwick-

lung der lignoBOARD-Platten aus 

zerfaserten Resthölzern, Sägemehl 

und Sägespänen eröffnete sich für 

den Betrieb eine in der Branche ein-

zigartige Möglichkeit: für den tägli-

chen Bedarf eines Bestatters ein  

qualitativ homogenes Produkt aus 

der heimischen Produktion in Berlin 

anzubieten. lignoBOARD verhält sich 

bei Schwankungen der Luftfeuchtig-

keit anders als Vollholz. So können 

Särge quasi spannungsfrei und da-

mit gleich bleibend passgenau her-

gestellt werden. Dies wirkt sich vor 

allem vorteilhaft auf die palettenge-

stützte Lieferlogistik aus, und die 

effiziente Ausnutzung von knappen 

Lagerflächen steht bei Kunden hoch 

im Kurs. 

Auch das Engineering für die kom-

plexe Einbindung des Handling-

Roboters in den Handarbeitsplatz 

wurde von den eigenen Mitarbei-

tern entwickelt und programmiert: 

Investitionen in Menschen und 

Maschinen, die sich auszahlen. Zwar 

habe man anfangs sowohl bei Kun-

den als auch in Krematorien viel Auf-

klärungsarbeit leisten müssen, erin-

nert sich Michael Jagdt. Doch mitt-

lerweile hat sich der lignoBOARD-

Sarg als Alternative zu Vollholzmo-

dellen für die Kremation deutsch-

landweit etabliert. 

Bei lignotec macht er einen Großteil 

der Gesamtproduktion aus. Diese 

umfasst täglich insgesamt zwischen 

80 und 120 hochwertige und 

schlichte Sargmodelle, die an 

Bestatter in Berlin und den neuen 

Bundesländern sowie an die Ver-

triebspartner Pollmer, Wendel und 

Christmann in Sachsen, Bayern, 

Baden-Württemberg und im Saar-

land geliefert werden. Zur Abrun-

dung des Angebots mit Artikeln des 

Bestattungsbedarfs wie unter ande-

rem Wäsche, Urnen oder Grabkreu-

zen übernahm lignotec im letzten 

Jahr den Bestattungsfachhandel 

Staake in Berlin-Biesdorf. 

Doch vor allem als „der“ Produzent 

für Kremationssärge made in Berlin 

sieht Michael Jagdt sein Unterneh-

men für die Zukunft bestens aufge-

stellt.

alle Fotos dieser Seite ©Taisa Tikhnovetskaya 2014

www.lignotec.com

Imitation von Edelhölzern

Roboterkalibrierung in der Lackiererei Lorenz

Manuelle Lackierung individueller Oberflächen
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Symbole zur Endlichkeit und Ewigkeit findet man schon auf jungsteinzeitlichen Gräbern, in bilderreichen ägyptischen 

Grabkammern und in den frühen Kulturen der Alten Welt. Von der Flüchtigkeit der irdischen Zeit mit der Darstellung 

der Sanduhr über die Vergänglichkeit mit dem Abbild des Totenschädels bis zu himmelwärts weisenden Engeln gibt es 

auch heute noch eine große Symbolfülle. Nicht alle Darstellungen erschließen sich so unmittelbar wie das im Abend-

land häufig dargestellte christliche Kreuz. Grabsteinsymbolik kann auch wie ein Bilderrätsel anmuten. Was sagen und 

Kelch, Anker, Weide, Akazie, Öl-zweig, Säule, Knochen, Hände, Schlange, Schmetterling, Flügel, um nur einige Meta-

phern zu nennen? Unsere Serie spürt die Kulturgeschichte der Symbole auf und geht deren Deutung nach.

Serie Bestattung

Endlichkeit und Ewigkeit
Kleine Kulturgeschichte(n) um Grabmal-Symbolik von Rudolf Wilhelm

Die (rote) Rose gilt seit der schwär-

merischen Dichtkunst der Trouba-

doure allgemein als Ausdruck der 

weltlichen Liebe. Die Bedeutung der 

Rose hat freilich auch mythologi-

sche Hintergründe und religiöse Be-

deutungen.

Die Mythologie der Antike erzählt 

die Geschichte vom schönen Ado-

nis, dem Geliebten der Aphrodite 

(Venus). Als er starb, sollen aus sei-

nem Blut die ersten roten Rosen ent-

sprossen sein. Das sah man als Sym-

bol für eine Liebe, die über den Tod 

hinausreicht.

In der christlichen Symbolik ist die 

rote Rose Sinnbild des Blutes, das 

der Gekreuzigte für den Menschen 

vergossen hat. Die Dornen versinn-

bildlichen das Leiden. Damit steht 

die Rose gleichzeitig für die himmli-

sche Liebe, die das Leid und den Tod 

zu überwinden hilft.

Aus diesem Gedanken heraus hat 

man das Rosensymbol immer weiter 

verfeinert und in mehrere Zusam-

menhänge gebracht. Als „Königin 

der Blumen“ ordnet 

man die Rose bei-

spielsweise auch der 

Himmelskönigin zu. 

Die „Madonna im Ro-

senhag“ ist ein be-

liebtes Motiv für 

Künstler. Die fünf-

blättrige Rose findet 

man geschnitzt an 

Beichtstühlen als 

Die Rose

12/15

Symbol der Verschwiegenheit: „sub 

rosa“ (unter der Rose). Wird eine ge-

knickte Rose abgebildet, dann darf 

man daraus auf die Vergänglichkeit 

alles Schönen schließen.

Die Rose in der Grabmalsymbolik 

lässt nicht immer Rückschlüsse auf 

religiöse Bezüge zu. Sicherlich wählt 

oft ein zurückbleibender Partner das 

Symbol als Zeichen der (weltlichen) 

Liebe, die auch über den Tod bleibt.
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Eine Rezension von Rudolf Wilhelm

Die gemeinsame Tagung des Kurato-

riums Deutsche Bestattungskultur 

und der Forschungsstelle für Sepul-

kralmusik liegt zwei Jahre zurück (5. 

bis 7.November 2013). Die umfang-

reiche Dokumentation von 276 Sei-

ten liegt jetzt aktuell vor. Eine pro-

funde Arbeit von wissenschaftli-

chem Rang, die Zeit und Sorgfalt 

brauchte. Das Resultat kann sich 

sehen lassen. 

Bestandsaufnahmen aus der Sicht 

von Wissenschaft und Forschung, 

historische, literarische und essayis-

tische Beiträge um den Tod in der 

öffentlichen Wahrnehmung schla-

gen den weiten Bogen von Staats-

akten und Staatsbegräbnissen über 

das Gedenken an gefallene Solda-

ten, den Umgang mit dem Tod in 

den Institutionen, rituelle Aspekte 

oder den Spagat zwischen individu-

eller Trauer und öffentlichem 

Respekt bis hin zur Auseinanderset-

zung mit dem Unfassbaren und 

dem Beitrag der Künste dazu. Dar-

unter wird auch die besondere Rolle 

der Musik hervorgehoben. Auch 

ganz spezielle, praxisbezogene Bei-

träge sprechen den Leser an, wie 

etwa „Der Bestatter als professionel-

ler ,Bewährungshelfer'“ oder „Die 

rituellen Floskeln der alten Gesell-

schaft: Was vermag uns heute noch 

anzusprechen?“.

Der Tod treibt das Leben auf die Spitze

2013 hatte das Hospiz Elias in Ludwigshafen zum achten Hospiz-Geburtstag 

eingeladen. Das Motto war eine Frage: „Wie geht Sterben?“ Eine unbequeme 

Frage mit einer unausweichlichen Antwort, wenn es denn „so weit“ ist. Im 

Raum stand unausgesprochen auch die provokante Gegenfrage: „Wie geht 

Leben?“ Dass Sterben zum Leben gehört, wissen wir, neigen aber dazu, das 

Sterben auszublenden. Bis es uns selbst betrifft.

2015 feierte das Hospiz Elias das zehnte Jubiläum. Zu diesem Anlass wurde 

ein feinsinniges Buch herausgegeben, und ein ausdrucksstarkes Orchester-

werk entstand als Auftragskomposition. 

Die Frage ist immer noch dieselbe: Wie geht Sterben? Zusammengehörigkeit 

von Leben und Sterben und die Ablaufkurve vom Zeitlichen zum Endlichen 

mündete in einen Leitgedanken, der als Buchtitel über einer Reihe besinnli-

cher, sensibler Verse, Texte und Gedanken steht: „Der Tod treibt das Leben auf 

die Spitze.“ In ansprechendem Layout mit aussagekräftigen Fotos und elegan-

ter Typographie ist ein außergewöhnliches Buch entstanden.

Der Tod treibt das Leben auf die Spitze

zum Preis von 16,90 Euro erhältlich direkt im Hospiz Elias, Steiermark-

straße 12, 

67065 Ludwigshafen, Tel. 0621-63 55 470 

oder mail@hospiz-elias.de

Lebens-Zeit

Der historisch Interessierte wird bei 

den Römern oder bei Goethe und 

Heinrich Heine Gedanken zu Tod 

und Sterben lesen, die gar nicht so 

weit weg sind vom heutigen Den-

ken, Glauben und Zweifeln. Mehre-

re Verfasser betrachten das Trauern 

von einst im Kontext zur Jetztzeit.

Alle Themenkomplexe sind mit ein-

führenden Vorworten versehen. Die 

angenehme grafische Gliederung 

macht das Ganze lesefreundlich. Bil-

der sind dort platziert, wo sie das 

Geschriebene ergänzen. Überflüssi-

ges bleibt weg. Die Zurückhaltung 

angesichts des ernst-besinnlichen 

Stoffes tut gut. Die zahlreichen Lite-

raturhinweise sind hilfreich. Kurz: 

Eine wichtige Dokumentation, die 

man lesen und besitzen sollte (um 

auch immer wieder einmal nachzu-

schlagen).

Beigelegt ist eine DVD namens 

„VOID“ (in der Computersprache so 

viel wie „leer“ oder „nichtig“), ein 

mitreißender Kurzfilm über die Zer-

brechlichkeit des Lebens, den jähen 

Tod, Nahtoderlebnisse und den Über-

gang in eine andere Sphäre.

Vor aller Augen … 

Tod in öffentlicher Wahrnehmung 

und Begegnung

Herausgegeben von Volker Kalisch 

unter Mitarbeit von Marcell Feldberg 

und redaktioneller Betreuung 

durch Roland Ring

FVB Fachverlag des deutschen 

Bestattungsgewerbes GmbH

ISBN 978-3-936057-49-2

Das Orchesterwerk „Lebens-Zeit“ entstand 

nach einer Idee von Charsten Wienbreyer 

und wurde von Thomas Bierling für 

Orchester, Klarinette, Sopran, Rockband 

und Jazzband komponiert. Das Werk 

entstand nach tiefschürfenden Gesprächen 

im Hospiz über Leben und Sterben. Vier 

kompositorische Sätze beschreiben seelische Phasen der „Lebens-Zeit“, sind in 

umgekehrter Reihenfolge nummeriert und gleichen einem Countdown. Auf 

ungemein spannende Weise ergänzen sich Sinfonieorchester, Rockmusiker 

und Jazzer, Instrumental-Solisten und Sängerin. Künstlerisch und menschlich 

anrührend.

Lebens-Zeit für Orchester, Klarinette, Sopran, Rockband und Jazzband 

Die CD ist für 7,80 Euro unter der gleichen Bestelladresse (s.links) zu 

erwerben
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11. Hessischen Bestattertag, einem abendlichen Get-Together für die 

Branchenvertreter am15. April und einerPublikumsmesse am 
16. April. Veranstalter ist dieses Mal das Deutsche Institut für 

Bestattungskultur GmbH (DIB). Zahlreiche Aussteller präsentieren 
hier ihre Produkte und Dienstleistungen wie Arbeitsgeräte,
Arbeitshilfen, Aufbahrungsdekoration, Aufbahrungsgeräte, 
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Pchum bedeutet übersetzt „Treffen“ oder „Beisammensein“; „Ben“ 

kann mit „Bällchen“ übersetzt werden – in diesem Fall Reisbäll-

chen, die eine nicht unwichtige Rolle bei den nächtlichen Tempel-

besuchen spielen. Geister sind in Kambodscha gewissermaßen 

omnipräsent und werden anlässlich des Festes ausdrücklich „ein-

geladen“ und angelockt. 

 

Zwei Wochen stehen in Kambodscha 

ganz im Zeichen der Toten. „Pchum Ben“ 

wird im Oktober zum Gedenken an die 

Ahnen gefeiert und ist eines der 

wichtigsten Feste im südostasiatischen 

„Kingdom of Wonder“. Während der 

Feiertage befindet sich das Land regel-

recht im Ausnahmezustand: Jeder, der 

es sich leisten kann, fährt zu seiner 

Familie aufs Land. Man verbringt ge-

meinsame Zeit mit seinen Verwandten 

und in der Pagode; an den letzten fünf 

Tagen sind Ämter, Fabriken, Ge-schäfte 

und oft auch Märkte geschlossen. 

Wollte man einen Vergleich zu unserer 

Kultur ziehen, würde man eher an 

Weihnachten als an den Totensonntag 

denken, der in Deutschland bezeich-

nenderweise fast in Vergessenheit geraten 

ist. Auch Geschenke gibt es an Pchum Ben – 

allerdings sind diese den verstorbenen 

Familienmitgliedern vorbehalten.

Pchum Ben – 
Feiertage für die Toten

BestattungZum Schluss 12/15
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Voraussichtliche Themen:
•Bekannt von Funk und Fernsehen: 
  Bestatter als Trendberuf
•Serien, Kinofilme, Krimis: Ein Abgleichen 
  mit der Realität
•Memoria-Produkte: Marktübersicht, 
  Trends und Kuriositäten

Informationen für unsere Inserenten:
• Anzeigenschluss ist der 08. Januar 2016
• Druckunterlagenschluss am 15. Januar 2016

Nicht vergessen!

Deckengarnitur 65357 B
Herrentalar 62357 B
Damentalar 63357 B
Urne beige U7H357 B
Urne grau U7H357 G

Hopf Pietätsartikel GmbH, Hauptstraße 177, 68799 Reilingen
Tel.: 06205 - 94120 Fax: 06205 - 9412-22, E-Mail: info@hopf-online.com

Traditionell versorgen Familien während Pchum Ben die 

Mönche in den Pagoden mit Essen und Dingen des täg-

lichen Gebrauchs. Das Opfern von Nahrungsmitteln an 

die Mönche oder das symbolische Werfen von Reisbäll-

chen für die Ahnen wird als „Verdienst“ angesehen, von 

dem die Toten indirekt profitieren. Allnächtlich rezitie-

ren die Mönche Schutzgebete, Musiker spielen traditio-

nelle Musik, und Familien begeben sich bereits vor Mor-

gengrauen in die Pagode, um den Geistern ihrer Vor-

fahren die Klebreisbällchen darzubringen, denen das 

Fest seinen Namen verdankt. Denn die Menschen glau-

ben, dass hungrige Geister bei Tageslicht kein Essen 

empfangen können. Während Pchum Ben sind die Pfor-

ten der Hölle geöffnet. Es wird vermutet, dass die Geis-

ter der Toten jetzt besonders aktiv sind. Einige haben 

nun die Möglichkeit, die Zeit ihrer Läuterung zu been-

den, während andere nur vorübergehend die Hölle ver-

lassen. Auch wiedergeborene oder erlöste Geister profi-

tieren nach dem Glauben von den Zeremonien. 

Geister reisen nicht gerne

Unsere kambodschanischen Freunde berichteten uns, 

man müsse binnen der zwei Festwochen sieben unter-

schiedliche Pagoden besuchen, da man nie wisse, 

wohin sich die Geister verirren. Die Geister unserer Vor-

fahren würden allerdings sicher nicht den langen Weg 

von Deutschland nach Kambodscha auf sich nehmen. 

Daher begnügten wir uns mit einem Pagodenbesuch 

nach Tagesanbruch und besuchten unsere benachbarte 

Pagode, um zu sehen, wie Familien, feierlich in der Trau-

erfarbe Weiß gekleidet, Mönchen Geschenke und selbst 

gekochte Speisen bringen, beten und gesegnet werden. 

Urnen-Nischen der Angehörigen wurden mit Geträn-

ken, gesegnetem Wasser, Zigaretten oder symbolischen 

Gegenständen gefüllt. 

Pchum Ben ist ein Fest, das Alt und Jung gemeinsam fei-

ern, an dem die Familie zusammenkommt und die 

Toten ebenso präsent sind wie die Lebenden. Kleine Kin-

der springen herum und lachen – durchaus kein Wider-

spruch zur feierlichen, respektvollen Stimmung. Auch 

durch die zahlreichen Rituale bewegt sich diese jenseits 

von Betroffenheit und Sprachlosigkeit. Die Toten sind 

mitten im Leben. 

Die Redaktion wünscht Ihnen ein friedliches Weihnachtsfest
und ein zufriedenes und gesundes neues Jahr 2016!
Die Redaktion wünscht Ihnen ein friedliches Weihnachtsfest
und ein zufriedenes und gesundes neues Jahr 2016!

Voraussichtliche Themen:
•Bekannt von Funk und Fernsehen: 
  Bestatter als Trendberuf
•Serien, Kinofilme, Krimis: Ein Abgleichen 
  mit der Realität
•Memoria-Produkte: Marktübersicht, 
  Trends und Kuriositäten

©Carolin Oberheide

©Carolin Oberheide



34

Die nächste Ausgabe 
erscheint in der
1. Februarwoche 2016

Voraussichtliche Themen:
•Bekannt von Funk und Fernsehen: 
  Bestatter als Trendberuf
•Serien, Kinofilme, Krimis: Ein Abgleichen 
  mit der Realität
•Memoria-Produkte: Marktübersicht, 
  Trends und Kuriositäten

Informationen für unsere Inserenten:
• Anzeigenschluss ist der 08. Januar 2016
• Druckunterlagenschluss am 15. Januar 2016

Nicht vergessen!

Deckengarnitur 65357 B
Herrentalar 62357 B
Damentalar 63357 B
Urne beige U7H357 B
Urne grau U7H357 G

Hopf Pietätsartikel GmbH, Hauptstraße 177, 68799 Reilingen
Tel.: 06205 - 94120 Fax: 06205 - 9412-22, E-Mail: info@hopf-online.com

Traditionell versorgen Familien während Pchum Ben die 

Mönche in den Pagoden mit Essen und Dingen des täg-

lichen Gebrauchs. Das Opfern von Nahrungsmitteln an 

die Mönche oder das symbolische Werfen von Reisbäll-

chen für die Ahnen wird als „Verdienst“ angesehen, von 

dem die Toten indirekt profitieren. Allnächtlich rezitie-

ren die Mönche Schutzgebete, Musiker spielen traditio-

nelle Musik, und Familien begeben sich bereits vor Mor-

gengrauen in die Pagode, um den Geistern ihrer Vor-

fahren die Klebreisbällchen darzubringen, denen das 

Fest seinen Namen verdankt. Denn die Menschen glau-

ben, dass hungrige Geister bei Tageslicht kein Essen 

empfangen können. Während Pchum Ben sind die Pfor-

ten der Hölle geöffnet. Es wird vermutet, dass die Geis-

ter der Toten jetzt besonders aktiv sind. Einige haben 

nun die Möglichkeit, die Zeit ihrer Läuterung zu been-

den, während andere nur vorübergehend die Hölle ver-

lassen. Auch wiedergeborene oder erlöste Geister profi-

tieren nach dem Glauben von den Zeremonien. 

Geister reisen nicht gerne

Unsere kambodschanischen Freunde berichteten uns, 

man müsse binnen der zwei Festwochen sieben unter-

schiedliche Pagoden besuchen, da man nie wisse, 

wohin sich die Geister verirren. Die Geister unserer Vor-

fahren würden allerdings sicher nicht den langen Weg 

von Deutschland nach Kambodscha auf sich nehmen. 

Daher begnügten wir uns mit einem Pagodenbesuch 

nach Tagesanbruch und besuchten unsere benachbarte 

Pagode, um zu sehen, wie Familien, feierlich in der Trau-

erfarbe Weiß gekleidet, Mönchen Geschenke und selbst 

gekochte Speisen bringen, beten und gesegnet werden. 

Urnen-Nischen der Angehörigen wurden mit Geträn-

ken, gesegnetem Wasser, Zigaretten oder symbolischen 

Gegenständen gefüllt. 

Pchum Ben ist ein Fest, das Alt und Jung gemeinsam fei-

ern, an dem die Familie zusammenkommt und die 

Toten ebenso präsent sind wie die Lebenden. Kleine Kin-

der springen herum und lachen – durchaus kein Wider-

spruch zur feierlichen, respektvollen Stimmung. Auch 

durch die zahlreichen Rituale bewegt sich diese jenseits 

von Betroffenheit und Sprachlosigkeit. Die Toten sind 

mitten im Leben. 

Die Redaktion wünscht Ihnen ein friedliches Weihnachtsfest
und ein zufriedenes und gesundes neues Jahr 2016!
Die Redaktion wünscht Ihnen ein friedliches Weihnachtsfest
und ein zufriedenes und gesundes neues Jahr 2016!

Voraussichtliche Themen:
•Bekannt von Funk und Fernsehen: 
  Bestatter als Trendberuf
•Serien, Kinofilme, Krimis: Ein Abgleichen 
  mit der Realität
•Memoria-Produkte: Marktübersicht, 
  Trends und Kuriositäten

©Carolin Oberheide

©Carolin Oberheide




